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Breitbandausbau in Österreich:
Ausgangslage, Technologien,
Strategien, Förderprogramme

Benedikt Winkelmayer

1.   Einleitung und 
Begriff sdefi nitionen

1.1.  Motivation und Aufb au der Arbeit
Das Internet ist zum unverzichtbaren Bestandteil im Alltag 
der Menschen geworden. Neuartige Online-Anwendungen 
im privaten Bereich und im Unternehmensumfeld erfordern 
jedoch leistungsfähige Zugänge zu globalen Netz werken mit 
stetig steigenden Datenraten: Diese Breitbandanschlüsse und 
zugehörigen Versorgungsinfrastrukturen sind heute zum 
wichtigen Standortfaktor geworden. Ihre Herstellung erfor-
dert nicht nur erhebliche Investitionen, sondern sie sollten 
vor allem auch in benachteiligten Gebieten verfügbar ge-
macht werden, in denen ein privatwirtschaftliches Ausbau-
interesse fehlt. Die Zuwendung der Politik zum Breitbandaus-
bau ist also notwendig. Der Frage, wie sich dieser Ausbau 
der Breitbandinfrastruktur und die Förderung der Durch-
dringung der Gesellschaft mit Informationstechnologien im 
EU-Mitgliedstaat Österreich charakterisieren lässt, wird in 
diesem Artikel ausgehend von vier Ansatz punkten nachge-
gangen:

 einer Beschreibung des Status quo in Österreich, 
der EU-Leitinitiative Eine Digitale Agenda für Eu-
ropa und der positiven Nutz eff ekte von Breitband, 
die die Begründung und Motivation für den Aus-
bau liefern,

 einem Überblick zu ausgewählten, am Markt eta-
blierten, leistungsfähigen Breitband-Technologie-
optionen,

 einer Betrachtung der österreichischen Breitband-
strategie 2020 im Vergleich zu den Konzepten der 
Nachbarstaaten Deutschland und Schweiz, sowie

 einer Analyse der aktuellen österreichischen Breit-
bandförderprogramme zur Subventionierung von 
Breitbandinfrastrukturen und der Entwicklung in-
novativer Anwendungen, die diese Infrastrukturen 
nutz en.

Abschließend werden verbleibende Probleme identifi ziert 
und mögliche Optimierungsvorschläge unterbreitet.

1.2.  Zentrale Begriff e und ihre Bedeutung
Um die Themen Informationstechnologie und Breitbandinf-
rastruktur hat sich im Laufe der Zeit eine spezifi sche Termi-
nologie entwickelt. Neu eingeführte Begriff e werden im Rah-
men dieses Artikels meist an Ort und Stelle erklärt. Einige 
Schlüsselbegriff e sind aber so zentral, dass ihre Defi nition in 
diesem Einführungskapitel als sinnvoll erscheint.

 Breitband: Der Versuch einer Begriff sdefi nition
So ubiquitär der Begriff  Breitband heute von PolitikerInnen, 
BetreiberInnen, InhaltsanbieterInnen und nicht zuletz t Wer-
betreibenden verwendet wird, so schwierig ist es, eine allge-
meingültige Defi nition dafür zu fi nden. Der Begriff  kann sich 
auf den schnellen Zugang zum Internet beziehen, auf Infra-
struktur und physische Übertragungsmedien sowie Services 
und Applikationen, die über Kommunikationsnetz werke 
möglich sind. Üblicherweise beinhaltet der Begriff  Breitband 
eine Geschwindigkeitskomponente, die Datenübertragungs-
rate oder Bandbreite, die in Kilobit pro Sekunde (kBit/s), 
Megabit pro Sekunde (MBit/s) oder Gigabit pro Sekunde 
(GBit/s) angegeben wird: Breitband legt nahe, die Datenrate 
sei vergleichsweise hoch, zumindest ein Vielfaches der Band-
breite älterer Zugangstechniken.1 
Die Assoziation des Begriff es Breitband mit einer gewissen, 
über ein Übertragungsmedium möglichen Mindestbandbrei-
te impliziert, dass neue Dienste oder Anwendungen darüber 
nutz bar sind. Jedoch bringt die unaufh altsame technische 
Entwicklung stetig wachsende Datenraten mit sich, und die 
Schwelle, ab welcher Bandbreite eine Technologie als Breit-
band gilt, muss immer wieder nach oben korrigiert werden: 
Dieser Schwellenwert variiert weltweit aufgrund heteroge-
ner ökonomischer, geographischer und regulatorischer Rah-
menbedingungen sehr stark.2

Eine holistische Defi nition schlagen Kelly und Rossotto vor: 
Breitband ist

“a high-capacity ICT platform that improves the variety, 
utility, and value of services and applications off ered 
by a wide range of providers, to the benefi t of users, 
society, and multiple sectors of the economy.”3

1  vgl. Kelly 2012, S. 3
2  vgl. Kelly 2012, S. 3
3  Kelly 2012, S. 4



Der öff entliche Sektor - Th e Public Sector     Vol. 40 (2) 20146

B. Winkelmayer

Das bringt uns auf den nächsten Begriff , die Informations- und 
Kommunikationstechnologien (IKT oder ICT).

Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT)
Nach EU-Defi nition zählen zu den Informations- und Kommu-
nikationstechnologien sowohl Geräte, die durch Telekommuni-
kation Informationszugriff  ermöglichen, etwa Mobiltelefone, 
Computer oder Netz werk-Hard- und Software. Aber auch 
digitale Dienste und Anwendungen wie etwa Videokonfe-
renzen oder eLearning fallen darunter.4

  Next Generation Access (NGA)
Next Generation Access betriff t den Bereich der Zugangsnetz e, 
also die letz te Meile eines Breitbandnetz werkes: die Wegstre-
cke von einem Verteiler oder einer Funkzelle in der Nachbar-
schaft bis in die privaten Haushalte oder Unternehmen. Next 
Generation lautet der Begriff  deshalb, da das gesamte Netz -
werk bis hin zum Verteiler auf hochleistungsfähigen Glas-
fasern basiert und nur die letz te Meile über althergebrachte 
Kupferkabel oder Funkwellen zurückgelegt wird. Je moder-
ner die Netz architektur, desto näher rückt dieser Übergabe-
punkt zu den KundInnen.5

 2.  Ausgangslage: Status Quo und 
Motivation zum Ausbau
Im Regierungsprogramm der Republik Österreich für die 
XXIV. Gesetz gebungsperiode werden die Bereiche Telekom-
munikation und Ausbau der digitalen Verbreitungswege unter 
dem Punkt Infrastruktur subsumiert. “Österreich soll sich in 
der Spitz e der IKT-Nationen positionieren“6 lautet das postu-
lierte Ziel, das es zu erreichen gilt. Doch wo stehen wir eigent-
lich, was den Status quo der Breitbandversorgung, -penetra-
tion, Technologiemarktanteile und Bandbreiten anbelangt? 
Ist Österreich international so konkurrenzfähig, dass sich 
das Vorhaben, unter den IKT-Nationen die Federführung zu 
übernehmen, tatsächlich in greifb arer Nähe befi ndet?

 2.1.  Stand der Breitband-Adoption in 
Österreich und internationaler Vergleich
Die Rundfunk und Telekom Regulierungs-GmbH (RTR) mit Sitz  
in Wien veröff entlicht quartalsweise den Telekom Monitor, ei-
nen Bericht zu aktuellen Daten und Veränderungen am hei-
mischen Festnetz - und Mobilfunkmarkt.7 Dem zuletz t publi-
zierten Jahresbericht 2012 lassen sich folgende Angaben zum 
Thema Breitband entnehmen:8

4  vgl. Europäische Kommission 2013e, online, und TechTerms.
com 2013, online. eLearning steht für elektronische Lernmöglich-
keiten.

5  vgl. OECD 2011c, S. 8
6  Republik Österreich 2008, S. 64. „IKT“ steht für „Informations- 

und Kommunikationstechnologien“.
7  vgl. RTR 2013, S. 5. Der Bericht ist online unter https://www.rtr.

at/de/komp/TK_Monitor2012 verfügbar.
8  vgl. RTR 2013, S. 56 – 59. Eine nähere Beschreibung der hier ge-

nannten Technologien folgt im Technologie-Kapitel.

 Österreich zählt 6,9 Mio. Breitbandanschlüsse. 
Festes Breitband wächst im Jahresrhythmus sehr 
langsam mit 1,7 %, mobile Zugänge wachsen mit 
6,8 % und die Anzahl der Smartphone-Tarife gar 
mit fast 42 %.

 Die führende leitungsgebundene Breitbandtech-
nologie ist Digital Subscriber Line (DSL) über Te-
lefonkabel (Twisted-Pair-Kupferdoppeladern, ca. 
1,25 Mio. Anschlüsse), gefolgt von rund 650.000 
Kabel-TV-Breitbandzugängen über Kupferkoaxial-
kabel. Glasfaser/Fiber to the Home (FTTH) besitz t mit 
knapp 27.000 Anschlüssen noch Seltenheitswert. 
All das wird jedoch von 2,2 Mio. mobilen- und 
mehr als 2,5 Mio. Smartphone-Tarifen in den Schat-
ten gestellt.

 Der Löwenanteil der heimischen leitungsgebun-
denen Breitbandanschlüsse wird mit Bandbreiten 
von > 2 MBit/s und < 10 MBit/s betrieben, nämlich 
rund die Hälfte der Zugänge. Knapp 13 % der An-
schlüsse müssen mit weniger als 2 MBit/s vorlieb-
nehmen. Fast 28 % der Zugänge hingegen sind der 
bereits sehr leistungsfähigen Kategorie 10 MBit/s – 
30 MBit/s zuzuordnen. Ultraschnelle Breitbandan-
schlüsse von 30 MBit/s und mehr, eines der Haupt-
förderziele der in Punkt 2.3 analysierten Digitalen 
Agenda für Europa, sind mit 9 % Anteil noch eini-
germaßen rar.

Exemplarisch seien noch einige internationalen Verglei-
che herausgegriff en, die sich auf Daten des Digital Agenda 
Scoreboard (siehe Punkt 2.3) beziehen: Beim Versorgungsgrad 
der Haushalte mit festem Basis-Breitband besteht eine de facto-
Grundversorgung mit 98,9 % (EU27-Schnitt  95.5 %).9 Die Pe-
netrationsrate im EU-Vergleich, hier berechnet als die Anzahl 
der Breitbandanschlüsse je 100 EinwohnerInnen, liegt bei 
leitungsgebundenen Zugängen mit 26,4 % nahe am EU27-
Schnitt  mit 27,7 %. Bei mobilem Breitband ohne Smartpho-
nes liegt Österreich mit 19,9 % Penetrationsrate weit vor dem 
EU27-Schnitt  mit 8,1 % und nur hinter Finnland (52,8 %) und 
Schweden (20,5 %).10 In punkto Bandbreiten schlägt man ei-
nerseits den EU27-Schnitt , was die Modernisierung verblie-
bener, langsamer Zugänge mit < 2 MBit/s betriff t: Diese neh-
men mit 2,4 % in Österreich einen sehr viel geringeren Anteil 
als im EU27-Schnitt  mit 8,2 % ein. Andererseits hinkt man bei 
schnellem Breitband mit >= 10 MBit/s hinterher: Der EU27-
Schnitt  mit 48,4 % liegt in dieser Kategorie fast doppelt so 
hoch wie der Österreich-Wert mit 26,4 %.11 
Auch beim internationalen Breitband-Vergleichsbenchmark 
Networked Readiness Index 2013 des World Economic Forum, der 
sich aus den Komponenten regulatorisches Umfeld, Breit-
bandinfrastruktur, -nutz ung und wirtschaftliche/soziale Aus-
wirkungen zusammensetz t, liegt Österreich unter 144 Staaten 
an 19. Stelle und damit relativ weit hinter dem Spitz enreiter 
Finnland  abgeschlagen.12

9  vgl. Europäische Kommission 2013d, S. 1
10  vgl. RTR 2013, S. 83 f
11  vgl. RTR 2013, S. 86
12  vgl. Bilbao-Osorio 2013, S. 6 u. S. 11 sowie RTR 2013, S. 93
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 2.2.  Motivation für den Ausbau: Nutz eff ekte 
von Breitbandnetz zugängen und IKT
Informations- und Kommunikationstechnologien entfal-
ten unzählige wirtschaftliche, gesellschaftliche und soziale 
Nutz eff ekte – so viele, dass im Rahmen dieses Artikels nur 
eine begrenzte Auswahl vorgestellt werden kann. Die Wech-
selwirkung zwischen schnellen Datenzugängen und dar-
auf aufb auenden innovativen Diensten und Anwendungen 
beeinfl usst Produktivität, Wachstum, die europäische Stadt 
und den ländlichen Raum in positiver Art und Weise.13 Diese 
Nutz eff ekte sind letz tlich verantwortlich für die Motivation, 
den Breitbandausbau zur Priorität zu machen.

 Breitband, Produktivität und Wirtschaftswachstum
Die Angebotsseite eines Wachstumsprozesses hängt übli-
cherweise von Menge und Qualität der Produktionsfaktoren 
Arbeit und Kapital ab, sowie von der Produktivität, mit der 
diese zum Einsatz  kommen.14 Laut der Weltbank führen 10 % 
Steigerung der Breitbandpenetration zu 1,38 Prozentpunkten 
Wirtschaftswachstum – vor allem in sich entwickelnden Staa-
ten.15 McKinsey gehen bei gleicher Breitbandsteigerung von 
bis zu 1,4 % BIP-Wachstum aus;16 Booz  Company von 1,5 % 
Anstieg der Arbeitsproduktivität binnen fünf Jahren.17 Dieser 
Produktivitätsanstieg durch Breitband rührt z. B. bei existie-
renden Unternehmen von besserer Online-Kollaboration her, 
oder es siedeln sich gar neue Wirtschaftsbetriebe an einem 
Standort an, den sie ohne verfügbare IKT-Infrastruktur nicht 
gewählt hätt en. Ergänzend zu ökonomischen Nutz eff ekten 
von Breitband kommen positive Auswirkungen auf unsere 
Lebensweise, wie verbesserte soziale Inklusion, partizipative 
Demokratie, lebenslanges Lernen und fl exible Arbeitsgestal-
tung.18  

Breitband im Kontext der europäischen Stadt
Auch die postindustrielle europäische Stadt wird durch die 
Verbreitung von IKT tangiert. Die fünf von Häussermann, 
Läpple und Siebel defi nierten Charakteristika europäischer 
Urbanität sind: Präsenz von Geschichte, Stadt als Hoff nung 
auf ein besseres Leben („Stadtluft macht frei“), urbane und 
anonym-distanzierte Lebensweise, durch Größe und dichte 
Mischung geprägte bauliche Gestalt und sozialstaatliche Re-
gulierung durch öff entliche Daseinsvorsorge.19

Neue Kommunikationstechnologien haben kaum direkte 
Auswirkungen auf geschichtsträchtige Bausubstanz, führen 
aber zum teilweisen Funktionsverlust traditionell wichtiger 
(Amts-)Gebäude und Einrichtungen.20 Die Stadt als Hoff -
nungsträger bietet durch IKT größere Wahlmöglichkeiten in 
punkto Arbeitswelt, Konsum und Politik, und wird gleich-

13  vgl. BMVIT 2012a, S. 5
14  vgl. BMVIT 2012a, S. 8
15  vgl. World Bank 2009, S. 45, zit. in: OECD 2011a, S. 10
16  vgl. SÖren 2009, S. 4, zit. in: OECD 2011a, S. 10. Anmerkung 

des Autors: In OECD 2011a ist fälschlicherweise eine maximale 
Steigerung von 1,3 % des BIP bei einem Anstieg der Breitbandpe-
netration um 10 % angegeben.

17  vgl. Roman 2009, zit. in: OECD 2011a, S. 10
18  vgl. Williams 2013, S. 70
19  vgl. Häussermann 2008, o. S., zit. in: Hatzelhoffer 2011, S. 580
20  vgl. Hatzelhoffer 2011, S. 580

zeitig von der konkreten Bindung an den Ort befreit. Die 
anonyme Lebensweise der Städter und Städterinnen wird durch 
die (vermeintliche) Privatheit von Onlinewelten oder -han-
del einerseits gefördert, andererseits führt man etwa Mobil-
kommunikation häufi g in öff entlichen Räumen durch.21 Den 
städtebaulich-urbanen Vorzügen Größe, Mischung und Dichte 
werden durch ubiquitäre Breitbandnetz e sukzessive Stand-
ortungebundenheit und Dezentralisierung gegenüberge-
stellt. Schließlich stärken IKT die öffentliche Daseinsvorsorge 
durch bessere Versorgung mit technischen oder sozialen 
Leistungen.22

 Breitband in benachteiligten Gebieten:                          
Überwindung der digitalen Kluft 
Neben der Anregung von Nutz eff ekten auf Produktivität, 
Wirtschaftswachstum und europäische Urbanität kann die 
Investition in Breitband dabei helfen, die digitale Kluft – etwa 
zu benachteiligten Gebieten und Bevölkerungsgruppen – zu 
minimieren.23 Nach Defi nition der Organisation for Economic 
Co-operation and Development (OECD) bezieht sich der Begriff  
digitale Kluft oder Digital Divide auf

“the gap between individuals, households, businesses 
and geographic areas at diff erent socio-economic levels 
with regard both to their opportunities to access infor-
mation and communication technologies (ICTs) and to 
their use of the Internet for a wide variety of activities.”24

Disparitäten zwischen etwa gut mit Breitband versorgten 
Zentralräumen und gebirgigen oder abgelegenen ländlichen 
Regionen entstehen z. B. aufgrund schwieriger topographi-
scher Verhältnisse und dünner Besiedelung letz terer Gebiete, 
was Investitionen unatt raktiv macht. Dazu kommen in der 
Peripherie oft unterdurchschnitt liche Einkommensverhält-
nisse und folglich eine reduzierte Nachfrage nach schnellen 
Breitbandzugängen. Unter anderem ist eines der Hauptz ie-
le der Europäischen Kommission, sicherzustellen, dass alle 
Regionen der EU-Mitgliedstaaten gleichwertige digitale 
Konnektivität genießen: Der Abbau der digitalen Kluft kann 
etwa einen Beitrag dazu leisten, für benachteiligte Bevölke-
rungsgruppen oder Regionen den Zugang zu elektronischen 
Gesundheitsdiensten zu ermöglichen, Kontakte zur Familie 
oder zu FreundInnen zu erleichtern, neue Arbeitsformen wie 
Telearbeit zu einer Alternative zu machen sowie die Ausbil-
dung und lebenslanges Lernen zu fördern.25  
Der Nutz en schneller Netz zugänge für Wirtschaft und 
Gesellschaft ist also, so kann man resümieren, vielfältig und 
nicht mehr aus dem politischen Diskurs wegzudenken. Dies 
hat die EU bereits im Jahr 2010 erkannt und Breitband mit 
der nachfolgend betrachteten Leitinitiative Digitale Agenda 
für Europa zur Chefsache erklärt. 

21  vgl. Hatzelhoffer 2011, S. 581 ff 
22  vgl. Hatzelhoffer 2011, S. 584 f
23  vgl. Analysys Mason Limited 2011, S. 25 f
24  OECD 2001, S. 5
25  vgl. Analysys Mason Limited 2011, S. 26 f
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    2.3.  Rahmen und Ziele für den Ausbau:         
Eine Digitale Agenda für Europa
Die am 19. Mai 2010 als Antwort auf die Wirtschaftskrise ver-
öff entlichte Mitt eilung der Europäischen Kommission Eine 
Digitale Agenda für Europa (DAE) ist eine der sieben Leitiniti-
ativen von Europa 2020. Sie enthält ganz im Sinne von Europa 
2020 Vorschläge für intelligentes, nachhaltiges und integra-
tives Wachstum, allerdings mit besonderem Fokus auf die 
Nutz enziehung aus einem digitalen Binnenmarkt, der auf 
schnellem Internet und interoperablen Anwendungen auf-
baut.26 Durch legistische Maßnahmen, wie etwa die Telekom-
munikationsgesetz -Novellen der Jahre 2009 und 2011, strate-
gische Maßnahmen, wie die Veröff entlichung einer zur DAE 
kompatiblen nationalen Breitbandstrategie 2020 (siehe Kapitel 
4), und Fördermaßnahmen (siehe Kapitel 5) sollen die Agen-
da-Ziele in Österreich umgesetz t und eine möglichst ubiqui-
täre Breitbandversorgung kostengünstig realisiert werden.27

Die zentrale Intention der DAE ist es, den grundlegenden 
„Erfolgszyklus der digitalen Wirtschaft“28 anzukurbeln: Die 
Entwicklung att raktiver Internetdienste und Anwendungen, 
ohne Grenzbarrieren und interoperabel für alle zugänglich, 
ist der Ausgangspunkt. Diese kann in den Mitgliedstaaten 
durch Programme zur marktorientierten Angebotsförderung 
unterstütz t werden, in Österreich etwa durch das in Punkt 5.3 
vorgestellte Programm austrian electronic network. Innovative 
Breitbanddienste erhöhen aber die Nachfrage nach Internet-
zugängen mit hoher Bandbreite und Kapazität, wodurch In-
vestitionen in Breitbandinfrastruktur – ggf. unterstütz t durch 
angebotsseitige Förderungen wie im Rahmen des in Punkt 5.2 
vorgestellten Programms Breitband Austria Zwanzigdreizehn 
– stimuliert werden und letz tlich die Verbreitung hochleis-
tungsfähiger Netz e zunimmt.29

Zur Erreichung der drei Wachstumskomponenten von Euro-
pa 2020 – intelligent, nachhaltig, integrativ – identifi ziert die 
DAE sieben in der Tabelle 1 ersichtliche Aktionsbereiche („pil-
lars“) mit zugehörigen Schlüsselaktionen bzw. Maßnahmen:30 
Die Digitale Agenda defi niert weiters 13 zentrale, jährlich 
evaluierte Leistungsziele („targets“) in sechs Bereichen:31

 Breitbandziele: Breitbandgrundversorgung für 
alle EU-BürgerInnen bis 2013, Versorgung für alle 
mit mindestens 30 MBit/s bis 2020, ultraschnelles 
100-MBit/s-Breitband für 50 % der Haushalte bis 
2020.

 Digitaler Binnenmarkt: Bis 2015: 50 % online ein-
kaufende Bevölkerung und 20 %, die dies grenz-
überschreitend tun, 33 % online ein- und verkau-
fende Kleine und mitt lere Unternehmen (KMU), 
Beseitigung mobiler Roaminggebühren.

 Digitale Integration: Bis 2015: Erhöhung regelmä-
ßiger Internetnutz ung der BürgerInnen von 60 % 
auf 75 % und auf 60 % bei benachteiligten Gruppen, 
Halbierung der Offl  iner (nie im Internet gewesene 
Personen).

26  vgl. Ruzicka 2012, S. 6 und Europäische Kommission 2010a, S. 1 
ff 

27  vgl. Ruzicka 2012, S. 12 f
28  Europäische Kommission 2010a, S. 5
29  vgl. Europäische Kommission 2010a, S. 4 f
30  vgl. Europäische Kommission 2010a, S. 7 und S. 44 ff 
31  vgl. Europäische Kommission 2010a, S. 47 f

 Öffentliche Dienste: Bis 2015: Nutz ung von 
eGovernment durch 50 % der Bevölkerung und 
Angebot wichtiger grenzüberschreitender öff entli-
cher Dienste, die in einer Liste festgelegt sind.

 Forschung und Innovation (FuE): Verdoppelung 
der öffentlichen IKT-Ausgaben auf 11 Mrd. Euro.

 CO2-arme Wirtschaft: Bis 2020: Energieverbrauch 
durch Niedrigenergiebeleuchtung um 20 % senken.

Die letz te europaweite Evaluation der Fortschritt e der DAE 
erfolgte im Jahr 2013 im Rahmen des Digital Agenda Score-
board32, dessen Ergebnisse bis auf das Leistungsziel CO2-arme 
Wirtschaft33 in Abbildung 1 ersichtlich sind. Probleme bestehen 
in folgenden Bereichen: Nicht nur übersteigen Mobilfunk-
Roamingtarife, trotz  intensiver und teils kontrovers disku-
tierter Regulierungstätigkeit der EU-Kommission, nationale 
Tarife immer noch um mehr als das Dreifache.34 Erhebliche 
Anstrengungen sind vor allem zur Erreichung einer NGA-
Breitbandversorgung mit 30 MBit/s für alle EU-BürgerInnen 
und ultraschneller 100 MBit/s-Anschlüsse für die Hälfte der 
EU-Haushalte bis 2020 notwendig.35 Auch dem IKT-Sektor 
zugutekommende Investitionen in Forschung und Entwick-
lung hinken weiter dem gewünschten Ausmaß hinterher.36 In 
Österreich arbeitet man bereits an der Verbesserung dieser 
Situation: An diesen beiden Bereichen ansetz ende angebots- 
und nachfrageseitige Breitbandförderprogramme werden in 
Kapitel 5 vorgestellt. 

2.4.  Zwischenresümee „Ausgangslage“
Der Status quo der Breitbandversorgung und -adoption lässt 
sich in Österreich also folgendermaßen kurz zusammenfas-
sen: Die 2,1 Mio. leitungsgebundenen Breitbandzugänge, insbe-
sondere Digital Subscriber Line (DSL) über Telefonleitungen 
und Internetz ugänge über Kabel-TV, sind das Rückgrat der 
heimischen Breitbandversorgung.37 Rund ein Viertel der 
ÖsterreicherInnen (26,4 %) nutz t feste Breitbandanschlüsse, 
diese Adoptionsrate nimmt aber im Jahresrhythmus nur sehr 
langsam zu.38 Sie werden zum großen Teil mit kompetiti-
ven Bandbreiten von 10 MBit/s bis 30 MBit/s betrieben. Ult-
raschnelles Breitband mit > 100 MBit/s über Glasfaser (Fiber 
to the Home alias FTTH) ist hingegen noch nicht weit verbrei-
tet.39 Den Löwenanteil der heimischen Breitbandzugänge bil-
den freilich die 4,7 Mio. mobilen Zugänge, die noch dazu mit 
enormen Wachstumsraten auftrumpfen können: Immerhin 
53 % der Bevölkerung nutz en heute Mobile Datenkommuni-
kation und Smartphones.40

32  Der aktuelle Bericht Europäische Kommission 2013a ist unter 
https://ec.europa.eu/digital-agenda/node/30065 verfügbar.

33  Welches jedoch laut Europäische Kommission 2013a, S. 9 dank 
einer Steigerung des Marktanteils sparsamer Beleuchtungstech-
nologie um den Faktor acht seit dem Jahr 2010 bis zum Jahr 2020 
voraussichtlich erreichbar ist.

34  vgl. Futurezone 2013, online, und Europäische Kommission 
2013a, S. 6

35  vgl. Europäische Kommission 2013a, S. 2
36  vgl. Europäische Kommission 2013a, S. 8
37  vgl. RTR 2013, S. 56
38  vgl. RTR 2013, S. 83
39  vgl. RTR 2013, S. 58 f
40  vgl. RTR 2013, S. 56 und Europäische Kommission 2013d, S. 1
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Tab. 1. Aktionsbereiche („pillars“) der Digitalen Agenda für Europa und
zugehörige Schlüsselmaßnahmen

Quelle: Eigene Bearbeitung auf Basis von Europäische Kommission 2010a, S. 8 – 40.

Quelle: Europäische Kommission 2013c, online.

Abb. 1. Leistungsziele der Digitalen Agenda für Europa:                 
Zielerreichungsgrad nach dem DAE Scoreboard 2013
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Wie ist die internationale Konkurrenzfähigkeit Österreichs in 
punkto Breitband zu bewerten? Bis auf die hohe Beliebtheit 
mobiler Breitbandzugänge ist Österreich vom selbst gesteck-
ten Ziel der Führungsrolle unter den IKT-Nationen jedenfalls 
noch ein gutes Stück weit entfernt, wie die Position auf Rang 
19 im oberen Mitt elfeld des vom World Economic Forum (WEF) 
publizierten Networked Readiness Index und der Vergleich mit 
anderen EU-Mitgliedstaaten im Rahmen des Digital Agenda 
Scoreboard belegen. Laut dem WEF besteht der größte Auf-
holbedarf, der ein besseres Abschneiden verhindert, in den 
Bereichen wirtschaftliches Innovationsumfeld, Erschwing-
lichkeit bzw. Kosten von Breitbandzugängen und Nutz ung 
von IKT im öff entlichen Sektor.41

Der/die geneigte LeserIn hat nun also einen kompakten 
Überblick über den Status quo zu Breitband in Österreich 
und in Europa erhalten. Dessen wesentliche, überwiegend 
positive Eff ekte auf Produktivität, Wirtschaftswachstum, 
die Gesellschaft, benachteiligte Gebiete und die europäische 
Stadt wurden thematisiert: Aus ihnen heraus erklärt sich die 
Motivation, den Breitbandausbau weiter voranzutreiben. 
Auf europäischer Ebene bündelt die Leitinitiative Eine Digita-
le Agenda für Europa dazu sieben Aktionsbereiche, zugehörige 
Schlüsselmaßnahmen und jährlich evaluierte Leistungsziele 
und schaff t einen Rahmen zur Etablierung eines digitalen 
Binnenmarktes, der auf schnellen Datenverbindungen und 
innovativen Anwendungen beruht. Die Digitale Agenda 
muss aber durch zielgerichtete Schritt e in den EU-Mitglied-
staaten zur Umsetz ung gebracht werden: In Österreich zäh-
len dazu Rechtsetz ungsmaßnahmen, wie Überarbeitungen des 
Telekommunikationsgesetz es TKG, eine nationale Breitband-
strategie 2020 – ein Kernpunkt von Kapitel 4 – und fl ankieren-
de Förderprogramme, die in Kapitel 5 unter die Lupe genom-
men werden.42

Doch zunächst gilt es, einen Überblick über eng mit den 
Leistungszielen der Digitalen Agenda verbundene, teilweise 
oder zur Gänze auf Glasfaser basierende feste und mobile 
Kommunikationstechnologien zu ermöglichen – die leis-
tungsfähigen Zugangsnetz e der nächsten Generation oder Next 
Generation Access (NGA)-Netz e. Die wesentlichen, am Markt 
etablierten Technologiestandards werden im nun folgenden 
Kapitel vorgestellt.

   3.  Breitbandkommunikations-
technologien im Vergleich
Für das Verständnis dieses Artikels ist es von wesentlicher 
Bedeutung, einen Überblick zu aktuellen Breitbandkom-
munikationstechnologien zu vermitt eln: Vorrangig werden 
in diesem Kapitel die in Zugangsnetz en43 – also dem letz ten 
Netz segment zu den KundInnen – verwendeten leitungsge-
bundenen und drahtlosen Standards betrachtet.
Die Zugangsnetz e bilden bei leitungsgebundenen Techno-
logien traditionell eine Barriere und einen Startvorteil der 
Incumbents gegenüber neuen KonkurrentInnen: Erstere kön-
nen auf teils seit langer Zeit errichtete, auf Kupferleitungen 
basierende Netz werke zurückgreifen, die bis in den privaten 

41  vgl. Bilbao-Osorio 2013, S. 11 und RTR 2013, S. 93
42  vgl. Ruzicka 2012, S. 12 f
43  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 4 f

Bereich der EndkundInnen reichen – etwa Telefon- oder Fern-
sehkabelnetz e.44 Die BetreiberInnen versuchen nach Möglich-
keit, über die vorhandene Kupferinfrastruktur immer höhere 
Datenraten zu schalten, was aber nur bedingt erfolgreich ist 
und vielfach gar zu Beschwerden von Dienstnutz erInnen-
seite führt, die versprochenen Bandbreiten würden nicht 
eingehalten.45

Zur Erreichung der in Punkt 2.3 diskutierten Bandbreitezie-
le der Digitalen Agenda für Europa ist es daher unverzichtbar, 
verglichen mit Kupferleitungen viel hochwertigere optische 
Glasfasern weiter in Richtung der KundInnen auszudehnen:46 
Stand der Technik sind heute Fiber-Kupfer-Mischformen un-
ter dem Sammelbegriff  Next Generation Access (NGA) mit op-
tischen Übertragungsmedien bis in die Nachbarschaften und 
der Nutz ung alter Kupferleitungen nur auf den letz ten Me-
tern in die Haushalte.47 Als NGA-Infrastrukturen gelten etwa 
die unten vorgestellten Technologien Very High Speed Digital 
Subscriber Line 2 (VDSL2) und Hybrid Fiber Coaxial (HFC). Ein 
ähnlicher Begriff  ist Fiber to the x, wobei das „x“ für einen 
Glasfaser-Endpunkt steht, der mit steigendem Investitions-
volumen immer näher zu den EndkundInnen rückt.48: Die 
„Crème de la Crème“ der FTTx-Familie ist Fiber to the Home 
(FTTH) mit einem lückenlosen Glasfaserstrang bis in die 
Häuser.
Schließlich kommt auch das Thema mobiles Breitband zur 
Sprache, welches nicht nur längst größere Wachstumsra-
ten als leitungsgebundene Technologien aufweist, sondern 
bereits die höchsten Profi te im Bereich IKT generiert.49 Die 
Vorteile von standortungebundener Nutz ung liegen auf der 
Hand, allerdings bestehen auch Nachteile in punkto Zuver-
lässigkeit, Bandbreite und Latenzzeit.50 Die Entwicklung hin 
zu Mobilfunk der vierten Generation (4G bzw. LTE) und die im 
letz ten Punkt dieses Kapitels diskutierte Auktion der Digi-
talen Dividende werden einen weiteren Beitrag dazu leisten, 
Drahtlostechnologien als eine echte Alternative insbesondere 
in unterversorgten Regionen zu etablieren.

  3.1.  Ausgewählte leitungsgebundene 
Technologien
Leitungsgebundene Kommunikationstechnologien setz en auf eine 
physische Verbindung zwischen AnbieterIn und EndkundIn; 
beim klassischen Telefonnetz werk etwa ein doppeltes ver-
drilltes Kupferkabel.51 Dank stetig steigender Bandbreitenan-
forderungen zielte die Entwicklung über lange Zeit darauf 
ab, über diese Kupferleitungen – seien es nun Telefonkabel 
oder Fernseh-Koaxialkabel – immer höhere Datenraten zu 
ermöglichen.52 Jedoch lassen sich die physikalischen Ei-
genschaften der Kupferkabel nur bedingt beherrschen: Das 
Shannon-Limit gibt abhängig vom frequenzspezifi schen Sig-

44  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 2
45  vgl. Morgan 2011, S. 2 ff 
46  vgl. Cisco 2011, S. 7
47  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 2, und Cisco 2011, S. 9
48  vgl. Zhao 2013, S. 6 f: Die leistungsfähigste und kostenintensivs-

te Variante ist dabei Fiber to the Home (FTTH), die ein durchge-
hendes Glasfaserkabel bis in die privaten Domizile oder Unter-
nehmen vorsieht.

49  vgl. Bold 2012, S. 67
50  vgl. Cisco 2011, S. 14 f
51  vgl. Corning 2005, S. 2
52  vgl. Zhao 2013, S. 3
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nal-Rauschabstand ein unüberwindbares Bitraten-Maximum 
je Übertragungskanal vor.53

Eine Lösung können optische Medien wie beispielsweise 
Glasfasern sein: Diese ermöglichen praktisch unbegrenzte 
Datenraten.54 Heute dreht sich daher vieles um die zentrale 
Frage, bis zu welchem Punkt optische Fasern sinnvollerwei-
se verlegt werden können, um möglichst nur die letz ten Me-
ter zu den KundInnen über Kupfer zurücklegen zu müssen. 
Die in der Folge zunächst angesprochenen Standards Digi-
tal Subscriber Line (DSL) und Hybrid Fiber Coaxial (HFC) un-
terscheiden sich grundsätz lich darin, ob auf dieser „letz ten 
Meile“ zwischen dem beispielsweise in der Nachbarschaft 
befi ndlichen Glasfaser-Endpunkt und dem EndkundInnen-
bereich Telefon- oder Fernsehkabel genutz t werden, die fast 
immer bereits vorhanden sind.55 Beide Technologien exis-
tieren also in erster Linie, um Umrüstungen bestehender 
Infrastrukturen zu vermeiden.56 Hingegen bieten Fiber to 
the Building bzw. Fiber to the Home (FTTB/FTTH) mit einem 
durchgehenden Glasfaserkabel zwischen AnbieterInnen und 
EndkundInnen die ultimative Übertragungskapazität, be-
deuten aber oft prohibitive Investitionsausgaben (ca. 850 bis 
1.200 Euro pro Haushalt) zur Neuverlegung optischer Über-
tragungsmedien auf der gesamten Wegstrecke.57

 Breitband über Telefonnetz e: Digital Subscriber Line (DSL)
Digital Subscriber Line (DSL) ist eine Familie von Standards 
mit dem höchsten Marktanteil in Österreich, was feste Breit-
bandkommunikationstechnologien betriff t.58 Als Übertra-
gungsmedien werden herkömmliche Telefonkabel mit zwei 
verdrillten Kupferadernpaaren – mit der Bezeichnung Twisted 
Pair – verwendet. Diese Verkabelung ist vielfach bereits sehr 
alt, weist häufig suboptimale Qualität auf, war ursprünglich 
ausschließlich für Sprachübertragung mit Frequenzen bis zu 
3,4 kHz ausgelegt und wird heute im Rahmen der schnellsten 
DSL-Übertragungsstandards mit bis zu 30 MHz betrieben:59 
Dies führt dazu, dass DSL bei derart hohen Frequenzen auf-
grund negativer Leitungseinfl üsse, Dämpfung und Über-
sprechen sehr reichweiteempfi ndlich ausfällt und die maxi-
malen Übertragungsraten von 100 MBit/s nur bei Distanzen 
unterhalb von rund 500 m Länge erzielbar sind.60 
In Österreich sind vier verschiedene Evolutionsstufen 
von DSL gängig, die sich in punkto Reichweite, erzielbare 
Bandbreite und Symmetrie/Asymmetrie unterscheiden: Der 
älteste Standard ist Asymmetric Digital Subscriber Line (ADSL), 
der bis zu einer Maximaldistanz von ca. 5,4 km nutz bar ist 
und leitungsabhängige Download-Bandbreiten von bis zu 
12 MBit/s ermöglicht.61 Asymmetrisch ist die Technologie in-
sofern, als die Upload-Bandbreite sehr viel geringer als der 
Downstream ausfällt.62 Die Weiterentwicklungen ADSL2/
ADSL2+ steigern die maximalen Downloadraten auf bis zu 
26 MBit/s, sind aber nur für Leitungslängen unterhalb von 

53  vgl. Zhao 2013, S. 8 f
54  vgl. Cisco 2011, S. 12
55  vgl. Cisco 2011, S. 9
56  vgl. Corning 2005, S. 2
57  vgl. Cisco 2011, S. 9 und Doose 2009, S. 79 f
58  vgl. RTR 2013, S. 58
59  vgl. Zhao 2013, S. 9 f
60  vgl. Cisco 2011, S. 9
61  vgl. Corning 2005, S. 3
62  vgl. Cisco 2011, S. 9

3,6 km geeignet. Sehr kostspielig, und vorrangig an Firmen-
kundInnen gerichtet, ist Symmetric Digital Subscriber Line 
(SDSL) mit äquivalenten Download- und Uploadbandbrei-
ten.63 Der modernste Übertragungsstandard ist schließlich 
Very High Speed Digital Subscriber Line 2 (VDSL2) mit nutz ba-
ren Maximalbandbreiten von 100 MBit/s bei Leitungslängen 
von höchstens 300 – 500 m:64 Wie eingangs erwähnt ist VDSL2 
daher nur als Überbrückung der letz ten Meile von einem bes-
tenfalls max. 500 m entfernten Glasfaser-Übergabepunkt bis 
in die eigene Wohnung sinnvoll.65 
Die Verwendung von Telefonkabeln impliziert aber auch ei-
nen Vorteil von DSL gegenüber anderen Technologien: Das 
Anschlussnetz -Segment zwischen Glasfaserverteiler und den 
EndkundInnen ist ungeteilt.66 Folglich ist die einmal je nach 
Leitungsqualität geschaltete Bandbreite zwischen Verteiler 
und KundInnen üblicherweise über die Zeit unveränderlich 
und nur marginal von der Anzahl anderer Nutz erInnen in 
der Nachbarschaft abhängig.67

 Breitband über Kabelnetz e: DOCSIS und Hybrid Fiber 
Coaxial (HFC)
Besonders in europäischen und amerikanischen Ballungs-
räumen sind seit langem Fernsehkabelnetz e mit großen Ab-
deckungsgraden verfügbar – flächendeckend beispielsweise 
in der österreichischen Bundeshauptstadt oder im fast 
vollständigen Staatsgebiet der Niederlande.68 Diese TV-Net-
ze basieren auf geschirmten Kupfer-Koaxialkabeln mit sehr 
guten Übertragungseigenschaften, und in Netz werken mit 
vorhandenen Hochfrequenz-Verstärkeranlagen kann somit 
der limitierende Faktor der Kabellänge und -qualität fast 
vollständig außer Acht gelassen werden.69 
Seit den 1990er Jahren erfolgt einerseits die sukzessive Umrüs-
tung der ursprünglich rein unidirektionalen – vom Provider 
zu den KundInnen – TV-Kabelnetz e auf Rückkanalfähigkeit,70 
andererseits investieren die BetreiberInnen vermehrt in die 
Technologie Hybrid Fiber Coaxial (HFC): HFC, nomen est 
omen, ersetz t dabei zentrale Segmente der TV-Kabelnetz e 
durch Glasfasern, sodass nur noch Kupferkoaxialkabelseg-
mente in die privaten Haushalte verbleiben, die 500 oder 
mehr KundInnen zu einem Versorgungsbereich verbinden 
und einem Cable Modem Termination System (CMTS) genann-
ten Glasfaserendpunkt zuführen.71 Dem gegenüber DSL auf 
der letz ten Meile – dem Anschlussnetz  – bestehenden Vor-
teil der weitreichenden Elimination minderer Kabelqualität 
steht also der Nachteil einer geteilten Bandbreite zwischen 
potenziell hunderten oder gar tausenden von Haushalten ge-
genüber.72

Der aktuelle Breitband-Übertragungsstandard über TV-Net-
ze Data Over Cable Service Interface Specifi cation 3 (DOCSIS 3) 
ermöglicht es dank verbesserter Modulationstechniken, in 

63  vgl. Corning 2005, S. 3
64  vgl. Zhao 2013, S. 9 f 
65  vgl. Zhao 2013, S. 10 
66  vgl. Corning 2005, S. 14
67  vgl. Beal 2005, online
68  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 17, Cisco 2011, S. 5 und 

Scheida 2008, online
69  vgl. Corning 2005, S. 2
70  vgl. Zhao 2013, S. 14
71  vgl. Corning 2005, S. 2 und Cisco 2011, S. 10
72  vgl. Morgan 2011, S. 4 f und Corning 2005, S. 2
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der europäischen Version 50 MBit/s pro TV-Kanal zu über-
tragen. Bis zu acht Kanäle können gebündelt werden, wo-
durch den KundInnen eine Downloadbandbreite von bis zu 
400 MBit/s angeboten werden kann.73 UPC Austria erzielte 
bei Feldtests sogar Datenraten von 1,3 GBit/s: Dies ist ein 
Wert, der bislang lokalen Netz werken vorbehalten war und 
die Ziele etwa der Digitalen Agenda für Europa um ein Vielfa-
ches übersteigt.74 Durch die hohen möglichen Bandbreiten je 
Haushalt entwickelt sich bei HFC häufi g die Anbindung der 
Glasfaserendpunkte (optical nodes) zum limitierenden Faktor: 
Die BetreiberInnen müssen erhebliche Investitionen tätigen, 
um etwa die optical nodes durch dedizierte Fasern anzubin-
den oder die Anzahl der angeschlossenen Haushalte durch 
kleinere Netz segmente zu reduzieren. Ein alternativer Lö-
sungsansatz  ist es, die einem Quartier zugeordneten Signal-
verstärker mit einer eigenen Glasfaser zu versorgen und so 
ebenfalls die Versorgungsbereiche zu verkleinern.75

 Breitband über Glasfasernetz e: Fiber To The Building, Fiber 
To The Home (FTTB/FTTH)
Die besprochenen Technologien DSL und HFC lassen sich 
unter den Sammelbegriff en Next Generation Access (NGA) 
bzw. Fiber to the Curb (FTTC) subsumieren:76 Bei FTTC kommt 
Glasfaser nur bis zu einem mehr oder weniger weit von den 
KundInnen entfernten Übergabepunkt zum Einsatz  und en-
det meist in über das Stadtquartier verteilten Verteilerschrän-
ken am Straßenrand („to the curb“) – mit allen besprochenen 
Nachteilen der Nutz ung bestehender Kupferinfrastruktur 
auf der letz ten Meile.77 Erhebliche technische Anstrengun-
gen sind notwendig, um über diese ursprünglich nicht für 
schnelles Breitband konzipierten Kupferkabel kompetitive 
Bandbreiten anzubieten.78

Der „Weg in eine leuchtende Zukunft“ ist jedoch vorgezeich-
net: Zentraler Punkt von Fiber to the Building (FTTB) oder Fi-
ber to the Home (FTTH) ist ein durchgehendes optisches Glas-
faser-Übertragungsmedium zwischen AnbieterInnen und 
EndkundInnen: Es bietet extrem hohe Kapazitäten, äußerst 
geringe Übertragungsverluste und Reichweiten von bis zu 
70 – 80 km ohne Verstärkung. Das in Punkt 3.1 angesprochene 
Shannon-Limit ist bei optischen Medien quasi vernachlässig-
bar.79 Bei FTTH sind zwei Netz werkarchitekturen gebräuch-
lich: Einerseits Point-to-Point (P2P) mit einer ungeteilten, 
dedizierten Glasfaser zu jedem Haushalt, andererseits Point-
to-Multipoint (P2MP) mit einem durch mehrere Nutz erInnen 
geteilten optischen Medium.80. P2MP-Netz werke werden 
vielfach mit passiven Verteilerelementen ausgerüstet, die den 
mehreren Haushalten eines Quartiers zugeordneten Glasfa-
serstrang aufsplitt en, dabei keine eigene Energieversorgung 
benötigen und deshalb in Kabelschächten oder Kanälen un-
tergebracht werden können.81 
Fiber to the Home ist zwar bei der Verlegung kostspielig, er-

73  vgl. Cisco 2011, S. 10
74  vgl. LIGHTWAVE 2011b, online
75  vgl. Zhao 2013, S. 15
76  vgl. Cisco 2011, S. 1 und Corning 2005, S. 2 ff 
77  vgl. Zhao 2013, S. 6 f
78  vgl. Morgan 2011, S. 3 ff 
79  vgl. Morgan 2011, S. 17
80  vgl. Corning 2005, S. 5 f und Cisco 2011, S. 12 f
81  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 15 f

möglicht aber problemlos Datenübertragungsraten von meh-
reren GBit/s.82 Laut OECD nutz en bereits 1,27 % der Breit-
bandkundInnen in Österreich FTTH und die Versorgung von 
63.000 Haushalten ist über Glasfaser technisch möglich.83 
Dazu zählen etwa die Bezirke 15. und 19. in Wien, die von der 
Telekom Austria im Rahmen eines Pilotprojektes ausgebaut 
wurden. Auch die Wien Energie betreibt in Eigenregie unter 
dem Markennamen blizznet ein städtisches FTTH-Glasfaser-
netz  mit 2.000 km Länge.84

 3.2.  Ausgewählte drahtlose Technologien: 
Mobilfunk und Digitale Dividende
Kaum ein Bereich der IKT-Märkte hat in den letz ten Jahren 
eine derart stürmische Entwicklung durchlaufen wie drahtlose 
Kommunikationstechnologien und mobiles Breitband.85 Während 
gegenwärtig fast eine Milliarde Menschen über einen lei-
tungsgebundenen Breitbandanschluss verfügen, gehen die 
dreifache Anzahl an Internetnutz erInnen drahtlos online und 
genießen den Vorteil mobiler oder nomadischer Nutz ung, 
unabhängig vom Standort oder ortsfester Verkabelung.86 Bis 
2015 werden es nicht zuletz t dank der Smartphone-Revolution 
fünf Milliarden Menschen sein – ein Großteil davon im dich-
ten urbanen Bereich oder in der dünn besiedelten Peripherie 
sich entwickelnder Staaten,87 die immer häufi ger gleich die 
Errichtung teurer Breitband-Leitungsinfrastrukturen, wie sie 
in Punkt 3.1 vorgestellt wurden, zugunsten der Versorgung 
mit schnellem Mobilfunk überspringen.88 Die Eff ekte mobiler 
Breitbandkommunikation auf Wirtschaft und Gesellschaft 
im Allgemeinen und auf das Leben, Arbeiten und Lernen im 
Besonderen sind – ein Verweis auf Punkt 2.2 – durchaus man-
nigfaltiger Art.89

Die heute gängigen Breitband-Mobilfunktechnologien er-
möglichen grundsätz lich Datenraten, die zumindest leitungs-
gebundenem DSL oder HFC um nichts nachstehen: Mehr als 
514 Mobilfunk-Carrier unterhalten weltweit Universal Mobile 
Telecommunications System (UMTS)-Netz werke der dritt en Ge-
neration (3G, siehe unten) und annähernd 200 Netz e wurden 
bereits auf Long Term Evolution (LTE)Infrastruktur der vierten 
Generation (4G, siehe weiter unten) umgerüstet.90 Dem Groß-
teil der UMTS-KundInnen stehen darüber Datenraten von 
mindestens 7,2 MBit/s zur Verfügung, und die Weiterent-
wicklung zu LTE ermöglicht gar Bandbreiten von 42 MBit/s 
und mehr.91 Die Anbindung der Funkzellen erfolgt dabei aus 
Kapazitätsgründen über Glasfaser, weshalb schneller Mobil-
funk ebenso unter den Sammelbegriff  Next Generation Access 
(NGA) fällt.92

Doch kein mobiles Breitband ohne verfügbare Frequenzen: 
Mobilfunkspektrum wird zentral vergeben, muss auktioniert 

82  vgl. Corning 2005, S. 2 und S. 7. Doose 2009, S. 79 f erwarten bei 
FTTH für jeden versorgten Haushalt 850 – 1200 € Ausbaukosten.

83  vgl. OECD 2013b, online und OECD 2011b, S. 8
84  vgl. LIGHTWAVE 2011a, online und Wien Energie GmbH 2012, 

online
85  vgl. Bold 2012, S. 67 f
86  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 2 f
87  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 2 und Cisco 2011, S. 15
88  vgl. Bold 2012, S. 69
89  vgl. Bold 2012, S. 67
90  vgl. GSA 2013, online
91  vgl. Bold 2012, S. 68
92  vgl. OECD 2011c, S. 8
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werden und ist umso kostspieliger, je niederfrequenter und 
breiter das versteigerte Frequenzband ist:93 Der Frage der 
Nutz ung der Frequenzbereiche der Digitalen Dividende wird 
in im letz ten Absatz  dieses Kapitels nachgegangen.

 Mobilfunk der zweiten und dritt en Generation:               
GSM und UMTS
Die Entwicklung mobilen Breitbands verfolgt die Ziele Stei-
gerung der Datenraten und Reduktion der Latenzzeiten. Um 
Bandbreiten und Antwortz eiten zu verbessern, nutz en neu 
eingeführte Mobilfunk-Evolutionsstufen tendenziell immer 
höhere Funkfrequenzen. Der Vorteil ist, dass die Zellgröße 
reduziert und somit die Kapazität gesteigert wird, allerdings 
verschlechtern sich die Ausbreitungseigenschaften der Ra-
diowellen: Die Reichweite der Funkzelle sinkt.94 
Der weltweit führende und 1991 eingeführte Mobilfunkstan-
dard Global System for Mobile Communications (GSM) belegt 
in Europa die Frequenzen 900 MHz und 1.800 MHz, zählt 
zur sog. zweiten Generation (2G) und wurde ursprünglich für 
Sprachtelefonie und Kurzmitt eilungen entwickelt.95 GSM 
wurde erst im Nachhinein um paketvermitt elte Datenkom-
munikation über die Standards General Packet Radio Service 
(GPRS, Bandbreiten bis 170 kBit/s) und Enhanced Data for Glo-
bal Evolution (EDGE, bis 384 kBit/s) erweitert.96 Aufgrund der 
relativ niedrigen verwendeten Frequenzen im Bereich von 
900 MHz erreichen die Abdeckungsradien der Funkzellen 
beachtliche 15 – 20 km, was GSM 900 vor allem im ländlichen 
Raum immer noch zur Technologie der Wahl macht.97

Die Weiterentwicklung Universal Mobile Telecommunications 
System (UMTS) – die dritt e Mobilfunkgeneration 3G – erhöht 
die Netz kapazität durch höhere Frequenzen von 2.100 MHz. 
Deshalb entstehen allerdings kleinere Zellabdeckungsberei-
che mit ca. 5 km Radius.98 Neue Codierungsverfahren ermög-
lichen die gleichzeitige Sprach- und Datenkommunikation 
der Nutz erInnen mit den Basisstationen, senken die Latenz-
zeiten und erhöhen die Bandbreiten in der ersten Ausbau-
stufe auf 384 kBit/s – 2 MBit/s.99 Durch Weiterentwicklungen 
konnte seither die Effi  zienz nochmals gesteigert werden und 
Downlink-Geschwindigkeiten von bis zu 42,2 MBit/s sind 
möglich.100

  Mobilfunk der vierten Generation: LTE
Im Jahr 2005 wurde beschlossen, ein völlig neues Kapitel im 
Bereich Mobilfunk zu eröff nen: Der neue Standard Long Term 
Evolution (LTE) ist vollständig paketvermitt elt und räumt da-
mit der Datenkommunikation zentrale Priorität ein. Die Ab-
wärtskompatibilität zu 3G und eine reduzierte Komplexität 
des Kernnetz werkes erleichtern die Umrüstung und wirken 
kostensenkend.101 Die spektrale Effi  zienz steigt erneut an, 

93  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 6
94  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 6
95  vgl. BSI 2003, S. 4 und Corning 2005, S. 12 f
96  vgl. Corning 2005, S. 13
97  vgl. Qualcomm 2011, S. 23
98  vgl. umtslink.at 2009, online, und Nokia Siemens Networks 

2007, S. 6
99  vgl. Sauter 2009, S. 23 ff  und Corning 2005, S. 12 f
100  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 7
101  vgl. Sauter 2009, S. 45 f

Bandbreiten von 42 –100 MBit/s und darüber werden möglich 
und die Netz -Antwortz eiten sinken auf Werte analog zu lei-
tungsgebundenem Breitband.102 
LTE wurde in Österreich bisher vor allem in Ballungsräumen 
auf 2.600 MHz-Frequenzen mit sehr kleinen Zellgrößen und 
kurzen Reichweiten ausgerollt: Die Telekom-Unternehmen 
A1, Hutchison 3G und T-Mobile versorgen heimische Städte 
über Mobilfunk der vierten Generation. Diese Entwicklung 
verläuft genau konträr zu Deutschland, wo zuerst eine Ver-
sorgung des ländlichen Raumes angestrebt wurde.103

 Nutz ung der Frequenzen der digitalen Dividende zur   
LTE-Versorgung in der Fläche
Auch in Österreich will man am Land durch (Neu-)Verwen-
dung der Frequenzbänder im Bereich von 800 – 900 MHz, der 
sogenannten Digitalen Dividende, die Altt echnologie GSM 
endlich durch LTE ersetz en. Diese Frequenzen erlauben, pe-
riphere Gebiete mit wenigen Standorten zu versorgen. Viel-
fach können sogar die GSM-Sendeanlagen weiterverwendet 
werden.104 Die bislang durch terrestrisches Fernsehen und 
Rundfunk belegte Digitale Dividende ist zwar bereits der LTE-
Mobilfunknutz ung gewidmet, wurde jedoch lange Zeit nicht 
versteigert: Erst im Herbst 2013 fand die aufgrund regula-
torischer Bedenken lange Zeit verschobene Frequenzauktion 
statt . Das Ergebnis war ein Bieterkampf analog zu Versteige-
rungen in Deutschland oder Tschechien, dessen Erlöse dem 
Breitbandausbau im ländlichen Raum zugeführt werden 
sollen.105 Aufgrund der Hypo Alpe Adria-Rett ung wurden 
die Erlöse in aus der Versteigerung der Digitalen Dividen-
de, von denen ein Teil (in Höhe von einer Mrd. Euro) dem 
BMVIT zum Breitbandausbau (u. a. im Rahmen der in Kapitel 
5 vorgestellten Förderprogramme) zugeteilt werden sollte, 
allerdings bislang mit Stand 07/2014 vonseiten des Finanz-
ministeriums nicht freigegeben.106 Eine Einigung zwischen 
Finanz- und Infrastrukturministerium scheint zwar greifb ar 
nahe, allerdings hängt über dem Kapitel Breitbandmilliar-
de nach wie vor das fi nanzministerielle verbale Damokles-
schwert, es werde die Mitt el in „dieser Form nicht geben“107. 

 3.3.  Zwischenresümee  „Technologien“
Weltweit fünf Milliarden Internetnutz erInnen bis zum Jahr 
2015: Eine durchaus vorstellbare Entwicklung, die allerdings 
nur durch umfassende Adoption drahtgebundener-, vor al-
lem aber mobiler Breitbandtechnologien möglich wird. Viele 
Städte und Gemeinden, Telekomunternehmen, Kabelnetz be-
treiber, Energieversorger und multinationale Konzerne wie 
etwa Google setz en auf leitungsgebundene Infrastrukturen 
auf Kupferbasis oder wagen gar umfassende Vorstöße zur Er-
richtung von Glasfasernetz en – „Google Fiber“ lässt grüßen. 
Der Wunsch nach standortungebundener Nutz ung einerseits 
und das unaufh altsame Streben nach schneller Kommunika-
tion in sich entwickelnden Staaten andererseits tragen indes 

102  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 7
103  vgl. LTE-Anbieter.info 2013, online
104  vgl. LTE-Anbieter.info 2013, online, und ARGE ABI 2010, S. 15 f
105  vgl. Schebach 2013b, online, und mobilesinternet.at 2013, online
106  vgl. derstandard.at 2014a, online
107  derstandard.at 2014b, online
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zum Siegeszug mobilen Breitbandes bei.108 Eine gegliederte 
Zusammenfassung der in diesem Kapitel vorgestellten Stan-
dards beider Kategorien ist in Tabelle 2 ersichtlich.
Wie können die angesprochenen Technologien aber nun 
zielgerichtet und effi  zient implementiert werden? Die Wei-
terentwicklung immer leistungsfähigerer Kommunikations-
technik bleibt nicht stehen, ist aber letz tlich nur Mitt el zum 
Zweck: Breitbandinfrastruktur ist nur eines der Fundamen-
te einer Informationsgesellschaft, welche möglichst alle 
Bevölkerungsgruppen einschließt, und muss in Kombination 
mit begleitenden Initiativen auf nationaler Ebene program-
matisch verankert werden. In der Folge fokussiert dieser 
Artikel daher inhaltlich auf die österreichische Breitband-
strategie 2020 als strategisches, die Zielrichtung vorgebendes 
Rahmendokument – und daraus abgeleitete Breitbandförder-
programme zur öffentlichen Unterstützung des Breitbandaus-
baus.  

108  vgl. Nokia Siemens Networks 2007, S. 20 f. Informationen zu 
Google Fiber fi nden sich unter: htt ps://fi ber.google.com.

 4.  Breitbandstrategien Österreichs 
und seiner Nachbarn 
In diesem Kapitel werden zunächst die zentralen Inhalte, 
Ziele und Handlungsschwerpunkte der Breitbandstrategien 
Deutschlands, der Schweiz und Österreichs vorgestellt, Be-
sonderheiten identifi ziert und wesentliche Details zusam-
mengefasst. Ergänzend werden mögliche Parallelen und 
Ähnlichkeiten der Herangehensweisen der drei Staaten in 
einer Graphik zu folgendem Thema dargestellt: Welche IKT-
Herausforderungen werden durch vergleichbare Maßnah-
menpakete behandelt? Identifi zieren die Staaten dieselben 
Problembereiche, und setz en sie sich ähnelnde Schritt e? Ab-
schließend werden die deutsche und Schweizer Breitband-
strategie auf Inhalte und Maßnahmen hin untersucht, die im 
österreichischen Konzept in vergleichbarer Form fehlen und 
deren Übernahme wünschenswert wäre.

Tab. 2. Vergleich drahtloser und leitungsgebundener Breitband-Kommunikationstechnologien

Quelle: Eigene Darstellung, basierend auf Corning 2005, Cisco 2011, ZHAO 2013, SAUTER 2009, LTE-Anbieter.info 2013 
und Nokia Siemens Networks 2007. Die Langformen der Abkürzungen sind den korrespondierenden Wikipedia-
Artikeln entnommen.
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4.1.  Vergleich der Breitbandstrategien 
Österreichs, Deutschlands und der Schweiz
Die deutsche Breitbandstrategie der Bundesregierung109 
wurde bereits 2009 veröff entlicht, kommt also der europäi-
schen Initiative Digitale Agenda für Europa zuvor. Der deutsche 
Plan beinhaltet dennoch drei sehr ambitionierte Zielvorgaben 
zu verfügbaren Bandbreiten und anzustrebenden Versor-
gungsgraden: a) fl ächendeckende 1 MBit/s-Breitbandversor-
gung bis 2010, b) 50 MBit/s für 75 % der Haushalte bis 2014 und 
c) fl ächendeckend 50 MBit/s für alle Haushalte bis 2018. Die 
Strategie wird einer jährlichen Evaluation unterzogen, wobei 
der aktuelle dritt e Monitoringbericht zur Breitbandstrategie der 
Bundesregierung ein durchwachsenes Bild zeichnet: Einerseits 
wurde die ubiquitäre Basisversorgung mit einem MBit/s de 
facto – wenn auch mit einiger Verzögerung – bis auf verblei-
bende weiße Flecken vorwiegend in Ostdeutschland erreicht. 
Beim fl ächendeckenden Rollout schneller NGA-Zugänge mit 
mindestens 50 MBit/s ist beim jetz igen Ausbautempo jedoch 
eine zeitliche Verzögerung zu erwarten und mit enormen In-
vestitionskosten in Höhe von rund 80 Mrd. Euro zu rechnen.
Die deutsche Strategie fokussiert relativ stark auf die Ange-
botsseite hochleistungsfähiger Kommunikationsinfrastruk-
tur. „Weichere“, nachfrageorientierte Themenschwerpunkte 
etwa zu eGovernment, KMU-Förderung oder digitaler Bil-
dung wurden in der später veröff entlichten IKT-Strategie 
Deutschland Digital 2015 ergänzt. 
Dem deutschen Konzept aus dem Jahr 2009 liegt eine Vier-
Säulen-Strategie zu Grunde: Die erste Säule, zu nutz ende Sy-
nergien beim Infrastrukturausbau betreff end, deckt vor allem 
Mitnutz ungsmöglichkeiten zur Herstellung von Kommuni-
kationsnetz en, aber auch bessere Informationsquellen wie 
Baumaßnahmendatenbanken ab. Die zweite Säule verfolgt 
den Schwerpunkt der Frequenzpolitik, betriff t also vorrangig 
die – in Deutschland bereits durchgeführte – Versteigerung 
der Digitalen Dividende. Die dritt e Säule behandelt fi nanzi-
elle Fördermaßnahmen, also z. B. die Gemeinschaftsaufgaben 
zur Breitbandversorgung des ländlichen Raumes. Die vierte 
Säule schließlich verankert Anpassungen zu Regulierungs-
maßnahmen. 
Die Schweiz als Nicht-EU-Mitgliedstaat hat zwar bislang 
keinen National Broadband Plan per se veröff entlicht, im Rah-
men dieses Artikels wird allerdings die Strategie des Bun-
desrates für eine Informationsgesellschaft in der Schweiz110 
mit IKT-Fokus, ergänzt durch zwei angebotsseitige Schwer-
punkte zum Breitbandausbau, diskutiert. Die Strategie des 
Bundesrates verfolgt neben einem Infrastrukturkapitel vor 
allem „weichere“ Zielsetz ungen zur Informationsgesellschaft 
und benennt acht Handlungsschwerpunkte des Bundes mit 
besonderem Innovationspotenzial der IKT, wie z. B. Wirt-
schaft, eGovernment, Security, Bildung, Kultur, eHealth und 
Ressourceneffi  zienz.
Daneben befi ndet sich die Eidgenossenschaft mit zwei ambi-
tionierten Initiativen im Spitz enfeld der europäischen Staa-
ten, was die fl ächendeckende und hochqualitative Versor-
gung der Bevölkerung mit Breitband anbelangt:
Einerseits ist die gesetz lich verankerte Grundversorgung in 
der Schweiz um Breitbandanschlüsse erweitert worden, die 

109  vgl. Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie 2009, 
online

110  vgl. UVEK 2012, online

der Incumbent Swisscom der Gesamtbevölkerung mit einer 
garantierten Mindestbandbreite und zu defi nierten Prei-
sen zur Verfügung stellen muss. Andererseits verfolgt die 
Schweiz ein massives Rollout von Glasfaserverbindungen bis in 
die Haushalte (FTTH), welches im Rahmen laufender runder 
Tische branchenübergreifend beschlossen wurde und durch 
die Swisscom in Kooperation mit Energieversorgungsunter-
nehmen realisiert wird. Die Eidgenossenschaft hat sich da-
bei für ein Mehrfaser-Modell entschieden, bei dem auf einen 
Schlag gleich mehrere Glasfasern in die Haushalte verlegt 
werden, die dann wett bewerbsfördernd entbündelt – d. h. 
MitbewerberInnen zur Verfügung gestellt – werden können.
Zu guter Letz t soll die österreichische Breitband-
strategie 2020111 Thema dieser Gegenüberstellung sein: Im 
diskutierten Trio nationaler Breitbandstrategien ist Öster-
reich mit dem jüngsten, am breitest aufgestellten und – was 
die Bandbreite-Zielvorgaben betriff t – wohl auch dem vi-
sionärsten Konzept vertreten. Geplant sind bis 2013/2014 
die Herstellung geeigneter Rahmenbedingungen für 
flächendeckende Versorgung mit Breitbandzugängen sehr 
hoher Qualität (25 MBit/s), bis 2018 eine Verfügbarkeit ul-
traschneller Anschlüsse mit 100 MBit/s in Ballungsräumen 
und bis 2020 eine Ausdehnung dieser Glasfaserverbindun-
gen bis in nahezu alle Haushalte. 
Die Breitbandstrategie 2020 bezieht sich als einzige der drei 
staatlichen Pläne ausdrücklich und an mehreren Stellen auf 
die Digitale Agenda für Europa und stütz t sich vorrangig auf 
drei Grundpfeiler: Die Schaff ung geeigneter Rahmenbedin-
gungen zum fl ächendeckenden Angebot ultraschneller Breit-
bandzugänge, die Einrichtung eines Breitbandbüros im Bun-
desministerium für Verkehr, Innovation und Technologie (BMVIT) 
als Hauptkoordinator, Anlaufstelle und Informationszent-
rale sowie die Verfolgung mehrerer ergänzender angebots- 
und nachfrageseitiger Förderprogramme.
Zur Positionierung Österreichs an der Spitz e der IKT-Na-
tionen, zur Schaff ung von Wachstum und Arbeitsplätz en, 
zur Erweiterung gesellschaftlicher, kultureller und politi-
scher Partizipationsmöglichkeiten, zur Überbrückung der 
digitalen Kluft im ländlichen Raum und zur Entlastung der 
Umwelt werden im Rahmen der Breitbandstrategie 2020 drei 
übergeordnete Maßnahmenbereiche benannt: „Strategische 
Maßnahmen“ zur Erleichterung von Kooperation und Kom-
petenzverteilung, „Fördermaßnahmen“ zur Präzisierung der 
staatlichen Unterstütz ungstätigkeiten, sowie „begleitende 
Maßnahmen“ zur Schaff ung produktiver Rahmenbedingun-
gen.112

In Abbildung 2 werden nun die wichtigsten Kernpunkte der 
drei nationalen Breitbandstrategien herausgegriff en und 
hinsichtlich folgender Fragen graphisch gegliedert: Gibt es 
Alleinstellungsmerkmale in den Strategien, die als Beson-
derheiten nur von einem einzelnen Staat verfolgt werden? 
Welche Ansätz e sind Inhalt einer Teilmenge der untersuchten 
Dokumente, und fi nden sich in ähnlicher Form in zwei Nach-
barstaaten wieder? Und existieren off ensichtlich besonders 
populäre Maßnahmen, die sogar von allen drei Regierungen 
inhaltlich festgesetz t wurden?

111  vgl. BMVIT 2012a, online verfügbar unter der Adresse: ht-
tps://www.bmvit.gv.at/telekommunikation/publikationen/
downloads/breitbandstrategie2020.pdf

112  vgl. BMVIT 2012a, S. 29
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4.2.  Resümee zum Kapitel „Strategien“
Welche der in der Schweiz oder in Deutschland vorgesehe-
nen, in diesem Kapitel diskutierten Strategien und Maßnah-
men wären es wert, auch in Österreich in die Breitbandstrate-
gie 2020 aufgenommen zu werden? 
Sicherlich sind sowohl die gesetz liche Grundversorgung 
der Schweiz als auch der partnerschaftliche FTTH-Ausbau 
zukunftsweisend, wenn auch mit hohen Kosten verbunden. 
Die Variante einer staatlichen Beteiligung am FTTH-Ausbau 
durch eine Infrastrukturgesellschaft wird in Österreich aller-
dings aktuell geprüft. Das deutsche jährliche Monitoring der 

Breitbandstrategie oder die prioritäre Versorgung des ländli-
chen Raumes über LTE würden ebenso sinnvolle Inhalte der 
eigenen Breitbandstrategie 2020 ausmachen. Die Versteige-
rung der Digitalen Dividende war/ist dafür freilich Voraus-
setz ung.
Nach dieser kurzen, vergleichenden Analyse der österreichi-
schen Breitbandstrategie 2020 mit den Herangehensweisen der 
Nachbarstaaten Deutschland und Schweiz folgen im nächs-
ten Kapitel ein Überblick und Vergleich über Motivation, Zie-
le und Möglichkeiten der aktuellen IKT-Förderprogramme 
Österreichs.

Quelle: Eigene Darstellung, basierend auf Bundesministerium für Wirtschaft  und Technologie 2009 und 2010, BM-
VIT 2012a, UVEK 2012, ILIC 2009, Schweizerische Eidgenossenschaft  2010, Europäische Kommission 2012b.

Abb. 2. Breitbandstrategien: Venn-Diagramm inhaltlicher Alleinstellungsmerkmale                   
und Überschneidungen 
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 5.  Aktuelle Breitband-
förderprogramme in Österreich

5.1.  Hintergrund:                                                   
Öff entliche Investitionen in Breitband
Die in Kapitel 4 diskutierten nationalen Breitbandstrategien 
Deutschlands, der Schweiz und Österreichs sehen den Aus-
bau ultraschneller Breitbandkommunikationstechnologien 
als zentrale Voraussetz ung zur Etablierung einer Informa-
tionsgesellschaft vor: Es steht außer Zweifel, dass ein In-
ternetz ugang mit schnellen Datenraten in unserer heutigen 
Zeit zum internationalen Standortfaktor geworden und eine 
Voraussetz ung für gesellschaftliche und wirtschaftliche Par-
tizipation ist. Sein Nichtvorhandensein wirkt im Sinne der 
digitalen Kluft benachteiligend und ausgrenzend.113 Die Hälf-
te des Produktivitätszuwachses in der EU wird durch IKT 
bedingt,114 und leistungsfähige Breitbandinfrastruktur – etwa 
im Sinne möglichst ubiquitärer Verfügbarkeit von Glasfaser-
leitungen – muss auch in Österreich als existenzieller Faktor 
gesehen werden, um den Wirtschaftsstandort nicht zu ge-
fährden.115

Vor allem glasfaserbasierte Telekommunikationsinfrastruk-
turen werden heute – zu hohen Investitionskosten – deswe-
gen immer näher zu den EndkundInnen verlegt, da damit die 
Übertragungsverluste reduziert werden und die erzielbaren 
Bandbreiten höher ausfallen als bei Nutz ung von Infrastruk-
turen auf Kupferbasis. Diese Kosten setz en sich zusammen 
aus Planungs- und Vorbereitungskosten, Investitions- und 
Betriebskosten sowie Wertminderung und Abschreibungen. 
Da zur Abdeckung dieser Komponenten meist Fremdkapi-
talgeber von der Sinnhaftigkeit einer Beteiligung überzeugt 
werden müssen, lohnt sich eine Investition in Breitband frei-
lich nur, wenn der „business case“, also das Ertragsmodell, 
tragfähig ist – wenn also die Kosten durch Vermietung der 
Infrastruktur oder Entgelte von den EndkundInnen zumin-
dest amortisiert werden können.116 Die Europäische Union 
beziff ert jedenfalls die zur Erreichung der Bandbreiteziele 
der Digitalen Agenda für Europa erforderlichen Investitionsbe-
träge wie folgt:

„Es ist schwer einzuschätz en, welche Beträge notwen-
dig sind, aus den jüngsten Studien lässt sich jedoch ab-
leiten, dass zwischen 38 Mrd. EUR und 58 Mrd. EUR 
erforderlich wären, um die Breitbandversorgung aller 
Bürger bis 2020 mit einer Übertragungsgeschwindig-
keit von 30 MBit/s zu erreichen (durch Kombination 
von VDSL und Drahtlosdiensten der nächsten Genera-
tion), und zwischen 181 Mrd. EUR und 268 Mrd. EUR, 
wenn die Versorgung von 50 % der Haushalte mit 100 
MBit/s-Diensten angestrebt wird.“117

Aufgrund der erwähnten Kosten der Glasfasernetz e und 
dadurch bedingter Planungsunsicherheit bei InvestorInnen 

113  vgl. WKO 2009, S. 3 und Fredebeul-Krein 2010, S. 114
114  vgl. Europäische Kommission 2009, online, zit. in: WKO 2009, S. 

3
115  vgl. WKO 2009, S. 2 f
116  vgl. zukunft-breitband.de 2013, online
117  Europäische Kommission 2010b, S. 6

(das Ertragsmodell erscheint oft nicht tragfähig) entsteht 
vor allem bei Marktversagen und öff entlichem Interesse118 
die Motivation zur Bereitstellung öff entlicher Fördermitt el 
zur Breitband-Infrastrukturversorgung:119 Als Beispiel für 
Breitbandinfrastruktur-Subventionstätigkeit vorrangig im 
ländlichen Raum wird das aktuelle österreichische Förder-
programm Breitband Austria Zwanzigdreizehn (BBA_2013) in 
Punkt 5.2 näher vorgestellt. Ergänzend zur Förderung von 
Breitbandinfrastruktur kann staatliche Unterstütz ung zur 
Nutz ung, Durchdringung und digitalen Integration elekt-
ronischer Dienste in der Gesellschaft120 notwendig sein: Das 
österreichische Förderprogramm austrian electronic network 
(AT:net) zur Entwicklung und Markteinführung innovativer 
Breitbanddienste und -anwendungen wird in Punkt 5.3 dis-
kutiert.
Eine Anmerkung mit Stand zweites Quartal 2014: Der The-
menbereich Breitbandförderung orientiert sich eng an den 
EU-Strukturförderperioden. Dieser Artikel gibt daher den 
Status quo mit Ende der EU-Programmplanungsperiode 
2007 – 2013 wieder. Seither ist zwar das Programm AT:net 
ausgelaufen, dessen initiierte Projekte und deren Abwick-
lung laufen jedoch weiter. Nachfolgeprogramme, die auf 
die neue Strukturförderperiode 2014 – 2020 Bezug nehmen, 
wurden noch nicht vorgestellt. Auch die angekündigte Breit-
bandmilliarde aus den Erlösen der Digitale-Dividende-Fre-
quenzversteigerung wurde bisher (Stand 07/2014) durch das 
Bundesministerium für Finanzen nicht freigegeben:121 Eine 
zweckgebundene Verwendung dieser in einer Rücklage des 
BMVIT befi ndlichen Mitt el in voller Höhe ist bislang noch 
nicht absehbar.122

  5.2.  Förderprogramm Breitband Austria 
Zwanzigdreizehn – BBA_2013

Das Programm BBA_2013 im Detail
Bereits 2006 warnte die Europäische Union vor einer dro-
henden digitalen Kluft zwischen zentralen, dicht besiedelten 
Gebieten, in denen dank vorhandener Nachfrage vorrangig 
Investitionen in Breitband erfolgen, und ländlichen Räumen 
mit mangelnder Anbindung an schnelle Kommunikationsin-
frastruktur – was dort zu Arbeitslosigkeit, Bevölkerungsrück-
gang und wirtschaftlicher Stagnation führen kann.123 Auch in 
der Reformagenda 2020, der Digitalen Agenda für Europa und 
der Verordnung EG Nr. 473/2009 des Rates vom 25.05.2009124 
ist die IKT-Förderung vor allem im ländlichen Raum ein 
zentraler Punkt. Dazu wurden von der EU Finanzmitt el des 
Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des länd-
lichen Raums (ELER) disponiert, die für folgende Maßnahmen 
zum Breitbandausbau in benachteiligten Gebieten herange-
zogen werden können:125

118  vgl. Europäische Kommission 2013b, S. 2
119  vgl. WKO 2009, S. 2 und Fredebeul-Krein 2010, S. 117
120  vgl. BMVIT 2011a, S. 8
121  vgl. derstandard.at 2014a, online
122  vgl. derstandard.at 2014b, online
123  vgl. Europäische Kommission 2006, S. 3 f, zit. in: BMVIT 2011b, 

S. 4
124  Änderung der Verordnung zum Europäischen Landwirtschafts-

fonds für die Entwicklung des ländlichen Raumes ELER.
125  vgl. Europäische Union 2009, L 144/8, zit. in: BMVIT 2011b, S. 5
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 Den Ausbau von Breitbandinfrastruktur, dazuge-
höriger Backhaul-Einrichtungen126 zur Anbindung 
ans Kernnetz , sowie von Bodenausrüstungen und 
entsprechenden Zugangsmöglichkeiten.

 Die Modernisierung der vorhandenen, teilweise 
jahrzehntealten Telekommunikationsinfrastruktu-
ren.

 Die Schaff ung passiver Netz elemente in Synergie 
mit Strom-, Wasser- oder Abwasserkanal-Bauar-
beiten; etwa die Mitverlegung von Leerrohren und 
bei Bedarf nutz barer, inaktiver Glasfaserkabel.

Das vom BMVIT und BMLFUW127 getragene, auf eine Lauf-
zeit zwischen 2010 und 2013 (plus Übergangszeit) ange-
legte Förderprogramm Breitband Austria Zwanzigdreizehn 
(BBA_2013) zur Realisierung von Hochleistungs-NGA-Net-
zen im ländlichen Raum nutz t diese ELER-Finanzmitt el, be-
rücksichtigt das EU-Beihilferecht, greift die Breitbandziele 
im österreichischen Regierungsprogramm 2008 – 2013, in der 
Breitbandstrategie 2020 und im IKT-Masterplan auf und 

„sieht […] Förderung von Leistungen vor, an denen 
erhebliches öff entliches Interesse besteht und die da-
her geeignet sind, zur Sicherung bzw. Steigerung des 
Gemeinwohls beizutragen oder die auf den Fortschritt  
in kultureller, sozialer oder wirtschaftlicher Hinsicht 
abzielen.“128

Das im Rahmen einer Sonderrichtlinie festgelegte, mit 30 
Mio. Euro dotierte Programm BBA_2013 – die Hälfte der 
Fördersumme stammt vom ELER, der restliche Teil wird 
zu annähernd gleichen Teilen vom Bund und den Ländern 
kofi nanziert – bezieht sich auf im Anhang zur Richtlinie 
festgelegte Zielgebiete, in denen durch den Markt allein in 
absehbarer Zeit keine Investitionen zu erwarten wären.129 
Strategische Ziele sind die Hilfe zur Selbsthilfe zum Schließen 
dieser weißen Flecken, die Steigerung der Wett bewerbsfähig-
keit und Beschäftigung im ländlichen Raum zur Verringe-
rung der digitalen Kluft und die Positionierung an der Spitz e 
der IKT-Nationen.130

Die Förderungsgebiete umfassen ausschließlich Gemeinden 
im ländlichen Raum mit weniger als 30.000 EinwohnerInnen 
(EW), sowie geographische Randbereiche größerer Gemein-
den mit einer Bevölkerungsdichte von weniger als 150 EW/
km². Es erfolgt eine weitere Diff erenzierung in „Förderungs-
gebiete für Breitbandinfrastruktur“, „für [leitungsgebunde-
nen und mobilen, Anm. d. Autors] NGA-Ausbau“ und „für 
passive Breitbandinfrastrukturen“:131

126  Backhaul (engl. für Rücktransport) ist ein Begriff  für die Anbin-
dung eines vorgelagerten Netz knotens oder Teilnetz es an das 
Kernnetz werk – gewissermaßen also das „Rückgrat“ eines Netz -
werkes.

127  Die Abkürzung „BMLFUW“ steht für „Bundesministerium für 
Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft“. An-
merkung: Das Beziehungsgefl echt der wichtigsten AkteurInnen 
des Förderprogramms wird im folgenden Punkt gesondert be-
trachtet.

128  BMVIT 2011b, S. 5
129  vgl. Muhr 2011, online
130  vgl. BMVIT 2011b, S. 8 und Europäische Union 2013b, S. 14 ff : 

Hier fi ndet sich eine Defi nition der weißen Flecken.
131  vgl. BMVIT 2011b, S. 8 ff 

 Förderungsgebiete für Breitbandinfrastruktur 
sind in der Sonderrichtlinie kartographisch defi -
nierte Ortschaften im ländlichen Dauersiedlungs-
raum, die mit weniger als zwei MBit/s versorgt 
sind und binnen drei Jahren auch keine Verbesse-
rung erwarten können. Ziel von BBA_2013 ist eine 
Vollversorgung dieser Ortschaften mit Zugängen 
mit einer Bandbreite von mindestens acht MBit/s 
und von Backhaul-Einrichtungen zur Anbindung 
ans Kernnetz  mit einer Kapazität von mindestens 
25 MBit/s.

 Die Förderungsgebiete für NGA-Ausbau umfas-
sen darüber hinausgehende Ortschaften im ländli-
chen Dauersiedlungsraum, die binnen drei Jahren 
keine ausreichende NGA-Versorgung zu erwarten 
haben. Operatives Ziel von BBA_2013 ist die Ver-
sorgung von 30 % der Bevölkerung dieser Ort-
schaften mit neu errichteten oder modernisierten 
NGA-Infrastrukturen und Backhaul-Einrichtun-
gen zu angemessenem Preis.

 Schließlich ist die Schaff ung passiver Breitband-
infrastrukturen, z. B. von Leerrohren oder Dark 
Fiber,132 in den gesamten eingangs erwähnten För-
derungsgebieten möglich. Operatives Ziel ist die 
Senkung der Baukosten um mindestens 50 % durch 
Beteiligung bei der Errichtung anderer Infrastruk-
turen.

Die Förderung im Rahmen von BBA_2013 erfolgt durch 
nicht rückzahlbare Zuschüsse, deren Höhe nach einem be-
stimmten Verfahren ermitt elt wird. Förderbar sind Inves-
titions- und Planungskosten in den oben genannten drei 
Bereichen Breitband-, NGA- und passive Infrastruktur, die 
in den defi nierten Förderungsgebieten anfallen, oder die au-
ßerhalb liegen, aber zur Versorgung dieser Regionen unmit-
telbar notwendig sind. Der Bund übernimmt maximal 50 % 
der nationalen Gesamtförderung, allerdings nur, wenn das 
jeweilige Bundesland mindestens einen äquivalenten Betrag 
kofi nanziert und der/die FörderwerberIn zumindest 25 % 
Eigenleistung der förderfähigen Kosten erbringt. Die durch 
die EU festgelegte Förderungsintensität darf jedenfalls nicht 
überschritt en werden.133

Die Auswahl der bestgeeigneten Projekte erfolgt im Rahmen 
eines off enen und transparenten Verfahrens, bei der die För-
derungswürdigkeit und Förderungshöhe nach defi nierten Krite-
rien geprüft werden. Dazu zählen beispielsweise die formale 
Korrektheit des Ansuchens, wirtschaftliche und technische 
Leistungsfähigkeit, Vollständigkeit des Leistungsverzeich-
nisses oder die Zuordenbarkeit des Projektes zu den Förde-
rungsgebieten. Ergänzend erfolgt eine Qualitätsüberprüfung 
etwa in den Bereichen Zielerreichungsgrad, technische Qua-
lität, Wirtschaftlichkeit und Umsetz ung.134 Der/die Förder-
werberIn muss nach Bewilligung regelmäßige Berichte ablie-
fern, ist zum mindestens siebenjährigen Betrieb der Anlagen 
verpfl ichtet und muss die Förderungen sogar zurückzahlen,

132  Dark Fiber: Im Erdboden verlegte, allerdings inaktive und (zur-
zeit) nicht genutz te Glasfaser-Infrastruktur.

133  vgl. BMVIT 2011b, S. 14 f
134  vgl. BMVIT 2011b, S. 16 ff 
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sollte nach drei Jahren die anfangs prognostizierte Neukun-
dInnenzahl um 30 % überschritt en worden sein.135      

Analyse der Akteurskonstellation und Verfahren von 
BBA_2013
Innerhalb des Förderprogramms BBA_2013 sind eine Viel-
zahl von Verwaltungsbehörden, Institutionen, ausgeglieder-
ten Gesellschaften und Kontrollorganen mit der Abwicklung 
beschäftigt. Die Struktur dieses Netz werkes ist es wert, näher 
analysiert zu werden.
BMVIT und BMLFUW fungieren als Verwaltungsbehörde und 
stellen die Bundesfördermitt el (8 Mio. Euro) zur Verfügung. 
Die Bereitstellung der Landesfördermitt el (7 Mio. Euro) und 
die Abgrenzung der Fördergebiete erfolgt durch die Ämter 
der Landesregierungen. Die zweite Hälfte der Fördermitt el 
(15 Mio. Euro) stammt vom ELER. Die FörderungswerberIn-
nen richten ihre Projektanträge an die bewilligenden Stellen 
in den Bundesländern, welche die Anträge zunächst formal 
kontrollieren und an die Bewertungskommission weiterleiten: 
Diese setz t sich aus BeamtInnen der bewilligenden Stelle, des 
BMVIT und BMLFUW zusammen und prüft nach objektiven 
Kriterien die Förderungswürdigkeit. Bei positiver Prüfung 
erhält die in der Agrarmarkt Austria (AMA) angesiedelte 
Zahlstelle den Auftrag zur Auszahlung an die Förderungs-
werberInnen, die im Gegenzug die Betriebspfl icht, Berichts-
pfl icht und einen off enen Netz zugang einhalten müssen. 
Zum Monitoring und zur Evaluierung des Programms wur-
de ein Lenkungsausschuss eingerichtet, der sich aus Mitarbei-
terInnen von BMVIT, BMLFUW und bewilligender Stelle 
konstituiert. Die Kontrolle erfolgt durch die EU, die Länder, 
die Zahlstelle, den Rechnungshof sowie ergänzend durch 
BMVIT und BMLFUW.136

Ein graphischer Überblick über dieses Beziehungsgefüge 
und die Akteurskonstellation von BBA_2013 fi ndet sich auch 
in der folgenden Abbildung 3.

 5.3.  Förderprogramm Austrian Electronic 
Network – AT:net
Neben der Förderung von Neuerrichtung und Modernisie-
rung möglichst ubiquitärer Breitbandinfrastruktur darf auch 
die Nachfrageseite nicht zu kurz kommen. Dieser Bereich be-
triff t einerseits die eInclusion, um möglichst vielen Menschen 
dabei zu helfen, positive Eff ekte aus der Nutz ung von On-
linediensten und Anwendungen zu lukrieren, andererseits 
die Entwicklung innovativer Services, um die Nachfrage 
nach schnellem Breitband anzuregen.137 
Es ist heute notwendiger denn je, alle Bereiche der Gesell-
schaft – insbesondere ältere, arme oder niedrig gebilde-
te Bevölkerungsgruppen – ans Internet anzubinden. Be-
sonders für viele junge Menschen ist die Nutzung von 
Informationstechnologien längst selbstverständlich, es be-
steht aber eine soziale digitale Kluft zu jenen BürgerInnen, die 
keinen Sinn in IKT sehen oder keinen Nutz en daraus ziehen 

135  vgl. BMVIT 2011b, S. 18 f
136  Nähere Angaben fi nden sich in BMVIT 2011b, insbesondere in 

Kapitel 9 – „Projektauswahl“ und  Kapitel 10 – „Organisation“.
137  vgl. BMVIT 2011a, S. 4 ff 

können.138 RTR-Chef Georg Serentschy etwa will grundle-
gende IKT-Bildungstätigkeiten für diese Generation von Off -
linern setz en, also für Menschen, die keinerlei Interesse am 
globalen Online-Netz werk haben oder durch mangelndes 
Wissen und Ängste gehemmt sind. Sein Ziel ist es, die Nut-
zung, Durchdringung und digitale Integration elektronischer 
Dienste in der Gesellschaft zu erhöhen: 

„Wenn wir die Entwicklung der digitalen Gesellschaft 
[…] vorantreiben wollen, dann muss man beide Seiten 
des Marktes betrachten. Die Angebotsseite, das heißt 
gibt es für alle die Möglichkeit, überall auf das Internet 
zuzugreifen und die Nachfrageseite: Wir müssen die 
Menschen dazu befähigen, mit dem Internet umzuge-
hen. […] Die Menschen sollten neben Lesen, Schreiben, 
Rechnen auch den Umgang mit dem Internet lernen.“139

Die Politik ist an der stärkeren IKT-Durchdringung aller 
Gesellschaftsbereiche deswegen interessiert, da davon ein 
positiver Eff ekt auf das Gemeinwohl ausgeht. So verfolgt 
auch das aktuelle österreichische Regierungsprogramm die 
Vision, für Österreich nicht nur einen Spitzenplatz unter den 
IKT-Nationen zu erringen, sondern möglichst vielen Bürge-
rInnen die Teilnahme an der Wissens- und Informationsge-
sellschaft zu ermöglichen.140 
Neben diesen Anstrengungen zur Verringerung der digitalen 
Kluft ist es die primäre Motivation des vom BMVIT initiier-
ten141 und seit 2007 laufenden Förderprogrammes austrian 
electronic network (AT:net) in seiner dritt en Phase, qualitative 
und innovative Breitbanddienste und Anwendungen einzuführen. 
In diesem Zusammenhang steht auch das zweite Ziel, innova-
tive Forschungsergebnisse zu verwerten. Dritt ens sollen qualita-
tive, innovative, preiswerte und verfügbare Breitbandzugänge ge-
schaff en werden.142 Durch das Ansetz en des Programms am 
kritischen Punkt zwischen Forschung und Markteinführung 
von Breitbanddiensten sollen also auch die Nutz ung und der 
Zugang zu Breitbandnetz en stimuliert werden, indem AT:net 
spezifi sch jene Dienste und Anwendungen fördert, die Zu-
gangstechnologien und Anschlüsse erfordern, die im Bereich 
ultraschnellen Breitbandes liegen.143 Die positive Wechsel-
wirkung leuchtet ein: Es müssen

„att raktive Inhalte und Dienste über das Internet bereit-
gestellt werden; die dadurch angeregte Nachfrage nach 
höheren Geschwindigkeiten und Kapazitäten ermög-
licht dann die notwendigen Infrastruktur-Investitionen 
unter wirtschaftlich interessanten Bedingungen.“144

Wichtig ist an dieser Stelle eine Abgrenzung: Durch AT:net 
werden ausschließlich kurz vor Marktreife stehende, relativ 
risikolose Breitbandanwendungen gefördert, für die keine 
grundlegenden Forschungstätigkeiten mehr erforderlich 
sind: Unter dieser Marktüberleitungsphase werden Aktivitä-
ten subsumiert, bei denen „eine bestehende prototypische 

138  vgl. Drenckhan 2011a, online
139  Drenckhan 2011b, online
140  vgl. BMVIT 2011a, S. 5 und Republik Österreich 2008, S. 64
141  Abgewickelt wird at:net von der Forschungsförderungsgesell-

schaft (FFG). Monitoring-/Evaluierung erfolgen durch BMVIT 
und FFG.

142  vgl. FFG 2013, S. 6
143  vgl. BMVIT 2011a, S. 5 f und FFG 2013, S. 8
144  FFG 2013, S. 7
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Quelle: Eigene Darstellung, basierend auf DRENCKHAN 2011a, BMVIT 2011b und MUHR 2011. Public-Domain-
Cliparts von clker.com.

Abb. 3. Akteurskonstellation des Förderprogramms „Breitband Austria Zwanzigdreizehn“ (BBA_2013) 
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Lösung gemäß einem detaillierten Markteinführungsplan 
bis zum kommerziellen Vollbetrieb geführt wird“.145 Eben-
so kann AT:net insofern von anderen Programmen wie etwa 
Breitband Austria Zwanzigdreizehn abgegrenzt werden, als kei-
nesfalls direkt in die Infrastrukturerrichtung oder -moderni-
sierung investiert wird.146 
Wer kann sich also um Subventionen bewerben? Als För-
derungswerberInnen können natürliche oder juristische 
Personen und Gruppen außerhalb der Bundesverwaltung 
auftreten, welche die Rolle von AntragstellerInnen bei Ein-
zelprojekten, von KonsortialführerInnen oder PartnerInnen 
einnehmen.147 AT:net adressiert in Phase 3 vorrangig KMU, 
die für alle BürgerInnen gleichsam zugängliche IKT-Lösun-
gen in öff entlichem Interesse einführen wollen, wodurch die 
Wett bewerbsfähigkeit der KMU gestärkt werden soll. Um öf-
fentliches Interesse an diesen Lösungen zu dokumentieren, 
sollen bei der Bewerbung ausdrücklich auch EndkundInnen 
ins Konsortium eingebunden werden.148

Folgende Themenbereiche sind innerhalb der Phase 3 des 
im Jahre 2013 mit rund drei Mio. Euro dotierten Program-
mes AT:net förderbar: Innovative Zugangstechnologien, 
eGovernment, eHealth, eInclusion, eLearning, IKT-Dienste 
zur Verkehrssicherheit, Security, Unterstütz ung für KMU 
und sonstige Querschnitt sanwendungen.149 Die dafür bereit-
gestellten Finanzmitt el umfassen demnach nur rund 10 % der 
Gesamtfördersumme von BBA_2013.
Die Förderung erfolgt durch nicht rückzahlbare Barzuschüs-
se mit je nach Projektbedarf variabler Höhe zwischen 10.000 
Euro und maximal 200.000 Euro. Nach den Bestimmun-
gen der De-Minimis-Verordnung150 der EU fördert der Bund 
maximal 25 % der Kosten verteilt auf die Projektlaufzeit und 
nur unter Voraussetz ung einer Eigenleistung der Begünstig-
ten von mindestens 25 % der Projektkosten.151 Unter Projekt-
kosten versteht man alle „dem Projekt zurechenbaren Kosten, 
die direkt, tatsächlich und zusätz lich (zum herkömmlichen 
Betriebsaufwand) für die Dauer der geförderten Forschungs-
tätigkeit entstanden sind“.152 Entstandene Spekulationsge-
winne, etwa durch Verkauf der geförderten Sache binnen 
fünf Jahren, können zu einer Rückzahlungsverpflichtung der 
Subventionen führen.153

Zum Ablauf der Einreichung: Diese erfolgt elektronisch über 
das Webportal eCall der Österreichischen Forschungsförder
ungsgesellschaft mbH (FFG). Es kommt zu einer Formalprü-
fung der Anträge und zur Prüfung einer Förderungsempfeh-
lung nach defi nierten Kriterien154 durch ein Bewertungsgre-

145  FFG 2013, S. 13
146  vgl. BMVIT 2011a, S. 8
147  vgl. FFG 2013, S. 13
148  vgl. FFG 2013, S. 9 und BMVIT 2011a, S. 5
149  vgl. FFG 2013, S. 9 – 12
150  De-Minimis-Beihilfen eines EU-Mitgliedstaates für ein Unter-

nehmen gelten nicht als wett bewerbsverzerrend und sind nicht 
genehmigungspfl ichtig, wenn sie sich unterhalb von 200.000 € 
bewegen und im Laufe von mindestens drei Jahren geleistet wer-
den.

151  vgl. BMVIT 2011a, S. 9 f
152  FFG 2013, S. 16
153  vgl. FFG 2013, S. 19
154  vgl. FFG 2013, S. 20: Dazu zählen öff entliches Interesse am 

Dienst, Zugänglichkeit für alle, Unterstütz ung österreichischer 
Politik und Weitergabe einer vorbildlichen Praxis. Die Vorschlä-
ge müssen innovativ, nicht diskriminierend und off en sein, was 
die verwendeten Standards betriff t. Ergänzende Kriterien zur 

mium. Die defi nitive Entscheidung zur Förderung, auf Basis 
der durch das Bewertungsgremium ausgesprochenen Emp-
fehlung, liegt bei dem/der zuständigen BundesministerIn.155 

5.4.  Zwischenresümee „Förderprogramme“
Das österreichische Konzept zweier komplementärer Förder-
programme ist grundsätzlich als positiv zu bewerten: 
Das Programm BBA_2013 – siehe Punkt 5.2 – ist auf Förde-
rungsgebiete im ländlichen Raum beschränkt, die von den 
Bundesländern festgelegt werden und in denen in absehba-
rer Zeit keine ausreichende Marktaktivität in punkto Breit-
bandinvestition zu erwarten wäre. Unterschieden werden die 
Errichtung und Modernisierung von grundlegender Breit-
bandinfrastruktur, die Umrüstung auf NGA-Infrastrukturen 
sowie die Verlegung von passiven Breitbandnetz elementen 
in Synergie mit anderen Bauvorhaben. Dazu werden EU-, 
Bundes- und Landesfördermitt el in der Höhe von 30 Mio. 
Euro zur Verfügung gestellt.
Konträr dazu werden durch AT:net – siehe Punkt 5.3 – kurz 
vor der Marktreife stehende Dienste und Anwendungen 
im öff entlichen Interesse gefördert, welche die Nachfrage 
nach schnellen Breitbandzugängen stimulieren und zu ei-
ner stärkeren Durchdringung der Gesellschaft mit IKT füh-
ren sollen. Die Unterstütz ung von Infrastrukturerrichtung 
und -modernisierung, in einer früheren Phase noch einer 
der Schwerpunkte von AT:net, wurde mitt lerweile zuguns-
ten einer reinen „marktorientierten Angebotsförderung im 
Anwendungsbereich“156 aufgegeben. Diese Restriktion wird 
auch dadurch widergespiegelt, dass in der aktuellen Aus-
schreibungsphase von AT:net für als FörderungswerberIn-
nen auftretende einzelne KMU oder Konsortien nur Gesamt-
mitt el in Höhe von rund drei Mio. Euro angeboten werden.
Die beiden Programme BBA_2013 und AT:net sind also in-
haltlich breit aufgestellt und ergänzen sich relativ gut, aller-
dings lassen sich durchaus auch Problemfelder und Verbes-
serungsmöglichkeiten identifi zieren:

 Beide Förderprogramme, sowohl BBA_2013 als 
auch AT:net, entstanden teilweise mehrere Jahre 
vor der österreichischen Breitbandstrategie 2020. Die 
Programme werden in der im Nachhinein erschie-
nenen Breitbandstrategie zwar als Maßnahmen-
pakete referenziert, umgekehrt ist dies aber nicht 
der Fall.157 Eine engere, organischere Verknüpfung 
der Inhalte und Herangehensweisen der Strategie 
und der Förderprogramme wäre wünschenswert 
– nicht zuletz t, da das Hauptz iel der Breitband-
strategie bis 2020 die de facto-Vollversorgung al-
ler österreichischen Haushalte mit Zugängen von 
mindestens 100 MBit/s ist, was auch im Rahmen 
eines maßgeschneiderten Infrastruktur-Förderpro-
grammes nachhaltig verfolgt werden sollte. Dabei 
muss allerdings auf den Erhalt des Wett bewerbes 
zwischen dem Incumbent mit dem größten Glas-

Beurteilung sind die Relevanz des Vorhabens in punkto Ziele 
der Ausschreibung, die Qualität, das ökonomische Potenzial und 
die Eignung der BewerberInnen.

155  vgl. FFG 2013, S. 29 und S. 32
156  Ruhland 2010, S. 36
157  vgl. BMVIT 2012a, S. 36



Der öff entliche Sektor - Th e Public Sector     Vol. 40 (2) 201422

B. Winkelmayer

fasernetz  und seiner kleineren Konkurrenten ge-
achtet werden.158 Der Gültigkeitszeitraum beider 
Förderprogramme endete im Jahr 2013, die Vision 
der Breitbandstrategie, ihre Ziele und Maßnahmen 
erstrecken sich aber bis zum Jahr 2020: Die neue 
EU-Programmplanungsperiode 2014 – 2020 könnte 
also ein Anlass zur umfassenden Neukonzeption 
der Programme sein.

 Das Förderprogramm AT:net ist, verglichen mit 
BBA_2013, mit nur geringen fi nanziellen Mitt eln 
dotiert, aber von den Inhalten sehr breit aufgestellt: 
Die Zielsetz ung des Programmes ist es nicht nur, 
traditionell benachteiligten Bevölkerungsgruppen 
die Teilhabe an der Wissens- und Informationsge-
sellschaft zu ermöglichen, sondern insbesondere 
auch die Nutz ung und Verbreitung von Breitband-
infrastruktur durch die Markteinführung innovati-
ver, bandbreiteintensiver Dienste zu unterstütz en. 
An einer signifi kanten Aufstockung der öff entli-
chen Mitt el wird kaum ein Weg vorbeiführen.159

 Die Erlöse aus der Versteigerung der Digitalen 
Dividende sind – wie eingangs erwähnt – in Tei-
len ausdrücklich als Breitbandmilliarde zur Förde-
rung des Breitbandausbaus im ländlichen Raum 
vorgesehen.160 Durch die große Verzögerung der 
Frequenzauktion, die erst im Herbst 2013 durchge-
führt wurde, wird man diese Mitt el erst in den Fol-
gejahren ihrer Bestimmung zuführen können (mit 
Stand 07/2014 war die Breitbandmilliarde wegen 
der Sanierung der Hypo Alpe Adria vonseiten des 
österreichischen Finanzministeriums noch nicht 
freigegeben).161 Die objektive, transparente und 
zweckgebundene Verwendung der beträchtlichen 
Erlöse ist jedenfalls unabdingbar.

 Angesichts der Tatsache, dass die Festlegung der 
Breitbandinfrastruktur-Förderungsgebiete im Rah-
men des Programms BBA_2013 gemäß Subsidia-
ritätsprinzip den Bundesländern zur Besorgung 
übertragen wurde, ist politischer Opportunismus 
leider nicht vollständig auszuschließen:162 Da gera-
de bei der Festlegung der Regionen mit NGA-För-
derung eine gewisse Flexibilität möglich ist, nahm 
man etwa in der Steiermark die prestigeträchtige 
Ski-WM 2013 zum Anlass, der Stadtgemeinde Schl-
adming im Rahmen eines Sonderbudgets kurzer-
hand erhöhte Priorität zum Netz ausbau einzuräu-
men. Dabei ist gerade in der Steiermark ansonsten 
ein großes Defi zit zu erkennen, was die Versorgung 
der dort befi ndlichen Industriestandorte, sieht man 
einmal vom Großraum Graz ab, mit hochleistungs-
fähigen Breitbandinfrastrukturen anbelangt.163 

158  vgl. Drenckhan 2011b, online
159  vgl. Ruhland 2010, S. 36 f
160  vgl. BMVIT ₂₀₁₃, online
161  vgl. derstandard.at 2014a, online. Nach letz ten Meldungen vom 

23.07.2014 sollte jedoch nun die „Breitbandmilliarde“ bereitste-
hen (htt p://orf.at/stories/2239047/).

162  vgl. Drenckhan 2011b, online
163  vgl. Steinegger 2011, S. 3 ff 

Fazit: Sowohl Breitband Austria Zwanzigdreizehn (BBA_2013) 
als auch sein Gegenpart austrian electronic network (AT:net) 
wurden noch vor Veröff entlichung der österreichischen Breit-
bandstrategie 2020 konzipiert; AT:net in seiner ersten Phase 
sogar noch vor der Digitalen Agenda für Europa. Dass beide 
Programme in revidierter Form immer noch weiterbestehen, 
zeugt von ihrer nachhaltigen Herangehensweise und von ih-
ren visionären Zielsetz ungen. 
Jedoch sind im internationalen Vergleich nach wie vor gro-
ße Anstrengungen von Nöten, will man dem Ziel näher 
kommen, eine Position an der Spitz e der IKT-Nationen zu 
erreichen: Beispielsweise befi ndet sich Österreich immer 
noch unterhalb des EU-Schnitt es, sowohl was die Anzahl der 
Unternehmen mit Breitbandverbindungen als auch was die 
Breitbandpenetration insgesamt betriff t.164 Außerdem lassen 
sich inhaltliche Optimierungsmöglichkeiten der Programme 
identifi zieren, die im Rahmen dieses Kapitels angesprochen 
wurden. 
Die Programmplanungsperiode 2014 – 2020 der Europäi-
schen Union bietet daher eine willkommene Gelegenheit, die 
österreichischen Breitband-Förderprogramme inhaltlich zu 
verbessern, sie mit erweiterten Mitt eln zu dotieren und an 
der neuen strategischen Programmatik der Breitbandstrategie 
2020 bzw. der Digitalen Agenda für Europa auszurichten. Die 
Funktion leistungsfähiger Kommunikationsinfrastrukturen 
als Standortfaktor, die Bedeutung schneller und einfacher 
Daten-Transportmöglichkeiten als Basis für Produktivität 
und Wett bewerbsfähigkeit und der sukzessive Wandel hin zu 
einer modernen Wissens- und Kommunikationsgesellschaft 
unterstreichen diese Notwendigkeit.

6.  Fazit und Ausblick: 
Breitbandausbau – Quo Vadis?

6.1.  Breitbandausbau optimieren:                   
Probleme, Potenziale, Perspektiven
Nach den vier Hauptkapiteln dieses Artikels stellt sich nun 
die Frage, welche Probleme und Herausforderungen auf ei-
nem Weg in die Zukunft bestehen. Welche Vorschläge und 
Perspektiven lassen sich identifi zieren?
Die Europäische Kommission führt in der Digitalen Agenda 
für Europa (DAE) einige große Hindernisse an, die einem 
grenzenlosen digitalen Binnenmarkt entgegenstehen, der 
auf Breitband aufsetz t. Die vier wichtigsten Problemberei-
che sollen in der Folge als Leitfaden dienen, denen Optimie-
rungsvorschläge, extrahiert aus den Zusammenfassungen 
der vier zentralen Kapitel dieses Artikels, gegenübergestellt 
werden:165

 Fragmentierung der digitalen Märkte: Der digita-
le Binnenmarkt kann nur funktionieren, wenn sich 
Onlineinhalte ohne Grenzen bewegen können. Die 
nationalen Rechtsrahmen müssen harmonisiert, 
der Zahlungsverkehr europaweit geregelt und das 
Vertrauen in die Onlinenutz ung erhöht werden. 

164  vgl. Steinegger 2011, S. 8 f
165  vgl. Europäische Kommission 2010a, S. 5 ff 
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Obwohl der digitale Binnenmarkt ein Kernpunkt 
der DAE ist, enthält die österreichische Breitband-
strategie 2020 dazu (siehe Kapitel 4) außer Vorschlä-
gen zu Bewusstseinsbildung und Kulturgut nur 
relativ wenige Ansätz e. Eine Orientierung etwa an 
der Schweizer Strategie für eine Informationsgesell-
schaft wäre wünschenswert. 

 Mangelnde digitale Kompetenzen, verpasste 
Chancen für gesellschaftliche Herausforderun-
gen: In Europa mangelt es einerseits an IKT-Fach-
kräften, andererseits ist die Minimierung der digi-
talen Kluft ein Problem: Die Chancengleichheit und 
Integration benachteiligter Gruppen sollte stärker 
in der Breitbandstrategie 2020 verankert werden – 
nicht nur in Programmen wie austrian electronic 
network. Dies würde sich auch vorteilhaft auf den 
Rang im Networked Readiness Index (vgl. Punkt 2.1) 
auswirken.

 Unzureichende Forschung und Innovation: Von 
der EU-Kommission werden zu geringe Investi-
tionen in Forschung und Entwicklung und man-
gelnde Nutz ung des kreativen Potenzials von 
KMU beanstandet. Notwendig ist ein Ökosystem 
für Innovation für europäische IKT-Unternehmen, 
in dem weltweit wett bewerbsfähige Produkte ent-
stehen können. Nicht nur brauchen innovative 
Wirtschaftsbetriebe leistungsfähige Breitbandan-
bindungen: Auch das bereits seit Jahren erfolgrei-
che österreichische Programm austrian electronic 
network (AT:net) ist maßgeschneidert auf die För-
derung innovativer digitaler Dienste und Anwen-
dungen. Eine Fortführung und höhere Dotierung 
von AT:net (siehe Punkt 5.3) wäre wünschenswert.

 Mangelnde Investitionen in Netz e: Genauso 
werden laut der Europäischen Kommission fes-
te und drahtlose Breitbandinfrastrukturen noch 
immer nicht mit genügend Nachdruck gefördert. 
Einerseits geht es um die Schaff ung eines „richti-
gen“ Klimas für Investitionen, andererseits müssen 
öff entliche Subventionen dort ergänzend erfol-
gen, wo privatwirtschaftliches Engagement nicht 
att raktiv genug ist, etwa in dünn besiedelten, 
peripheren Regionen. Dieser Punkt ist gerade in 
Österreich hochrelevant und wird im Rahmen 
des Förderprogramms Breitband Austria Zwanzig-
dreizehn (BBA_2013) mit Nachdruck verfolgt. Der 
Glasfaser-/FTTH-Ausbau und die Verwendung am 
Markt etablierter Technologien, wie in Kapitel 3 be-
sprochen, müssen massiv vorangetrieben werden. 
BBA_2013 steht im Jahr 2014 auch dank der neuen 
EU-Programmplanungsperiode vor der Neuauf-
lage und sollte gezielt weiterentwickelt werden. 
Eine höhere Dotierung des Programms – etwa 
durch Mitt el aus der Frequenzversteigerung der 
Digitalen Dividende, die trotz  massiver Interven-
tionen des BMVIT mit Stand 07/2014 noch nicht 
zum Breitbandausbau freigegeben wurden166 – ist 
erstrebenswert.

166  vgl. derstandard.at 2014a, online

6.2.  Resümee und Schlussfolgerungen
Neben einem Beitrag zum akademischen Diskurs ist es das 
Ziel dieses Artikels, AkteurInnen, die an einer Investition in 
Breitbandinfrastruktur und -dienste interessiert sind, einen 
Überblick über die Ausbausituation schneller Datenkommu-
nikation in Österreich, marktgängige Technologiestandards, 
die politische Strategie und Fördermöglichkeiten der Verwal-
tungsbehörden zu bieten. Denn die Ertragsmöglichkeiten im 
Telekommunikationssektor können zwar in dicht besiedelten 
Bereichen mit einer entsprechenden Konzentration an priva-
ter und unternehmerischer Nachfrage durchaus lukrativ aus-
fallen – jedoch verhindern hohe Errichtungskosten der Kom-
munikationsinfrastrukturen oft, dass der Netz ausbau auch in 
weniger att raktive, dünner besiedelte oder weiter entfernte 
Regionen vordringt. 
IKT eröff nen aber gerade in diesen Gebieten den Menschen 
die Möglichkeit, ihre Kreativität und Ideen zu verwirklichen, 
auf einfachere Art und Weise staatliche Dienste in Anspruch 
zu nehmen sowie am politischen Prozess teilzunehmen. 
Vor allem in peripheren, benachteiligten Gebieten sind die-
se Technologien eine entscheidende, dem Strukturwandel 
in Bereichen wie Gesundheit, Energie, öff entliche Dienste, 
Bildung und Erziehung zugrundeliegende transformative 
Kraft.167 Staat und Politik sind also gefordert, für die geeigne-
ten Rahmenbedingungen zu sorgen, damit IKT-Investitionen 
allen Bevölkerungsgruppen zugutekommen.
Wird die Schaff ung dieser Rahmenbedingungen durch das 
politisch-administrative System vernachlässigt, kommt es 
schlimmstenfalls zum Innovationsstau, zu Disparitäten und 
letz tlich Unzufriedenheit. Dies wird am Beispiel sich entwi-
ckelnder Staaten wie etwa Kuba erkennbar, wo die Bevölke-
rung mit aller Macht ins Informationszeitalter drängt, das 
hier bislang den Eliten vorbehalten war und erst allmählich 
aufgrund zögerlicher Reformen anbricht.168 
Nun sind die europäischen Staaten sicherlich keine Entwick-
lungsländer in punkto Informationstechnologie, und doch 
warnt die Europäische Kommission vor einer nicht ausrei-
chend guten Positionierung, was die digitale Entwicklung 
anbelangt:169 Nicht nur bleiben trotz  steigender Jugendar-
beitslosigkeit eine Million IKT-Jobs unbesetz t, vor allem aber 
hinkt der Ausbau von Glasfasertechnologien den führenden 
Nationen Südkorea und Japan bei weitem hinterher. Der 
traditionelle Ruf Europas als Mobilfunk-Spitz enreiter droht 
aufgrund schleppender Frequenzversteigerungen und im 
weltweiten Vergleich nur sehr geringer Investitionen in Mo-
bilfunk der vierten Generation zunehmend zu verblassen. 
Die Schaff ung des oben genannten Investitionsklimas und 
Erhöhung von Ausgaben für Infrastruktur, Forschung und 
Entwicklung zur digitalen Umgestaltung Europas werden 
mit Vehemenz eingemahnt, um nachhaltiges Wachstum und 
Wett bewerbsfähigkeit für alle zu ermöglichen – auch in Ös-
terreich.170

Dabei hat die normative Kraft des Faktischen im Grunde jed-
wede Diskussion zum Thema Breitbandausbau längst obsolet 
gemacht: Die immer weitreichendere Durchdringung der 
Gesellschaft mit Informations- und Kommunikationstech-

167  vgl. Europäische Kommission 2012c, S. 3 f
168  vgl. Burnett 2013, online
169  vgl. Europäische Kommission 2012c, S. 3 f
170  vgl. Europäische Kommission 2012c, S. 3
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nologien ist schier unaufh altsam und berührt das Alltagsle-
ben der meisten Menschen. Die Weiterentwicklung von Inf-
rastrukturen, die als Träger dieser Technologien fungieren, 
ist unabdingbar und muss ein selbstverständlicher Teil der 
Daseinsvorsorge sein. Der Breitbandausbau bleibt auf der 
politischen Agenda: Sowohl in sich entwickelnden Staaten, 
als auch in hochindustrialisierten Nationen wie Österreich. 
Nicht nur auf städtische Zentren beschränkt, sondern auch 
für den kleinen, abgelegenen Bergbauernhof im hintersten 
Alpental.
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